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Vorwort der Geologischen Kommission. 

In der Sitzung vom 1. Februar 19`24 legte Herr GABRIEL FREVLER in Ei nnenda die Resultate seiner 
Untersuchung über die Geologie des Mürtschenstocks vor und anerbot dieselben der Kommission zur 
Publikation. Am 18. April 1925 wurde der Druck beschlossen und konnte dank eines sehr bedeu- 

tenden Beitrages des Verfassers durchgeführt werden. 

Die Kommission nahen die Arbeit um so lieber an, weil die topographische Grundlage der Karte 

nicht eine blosse Vergrösserung der Siegfriedkarte ist, sondern auf einer photogrammetrischen Neuauf- 

nahme in 1: 10,000 durch Herrn Prof. ED. IMHOF beruht. 

Handstücke und Fossilien sind im Geologischen Institut der Eidgenössischen Technischen 
Hochschule deponiert. 

Für den Inhalt von Karte, Text und Profilen ist der Verfasser allein verantwortlich. 

Zürich, dell 7. August 1925. 

Für die Geologische Kommission, 
Der Präsident: 

Dr. Alb. Heim, a. Prof. 

Der Sekretär: 
Dr. Aug. Aeppli. 

(Manuskript eingegangen any 5. August 1925. ) 



Inhaltsverzeichnis. 

Seite 
Vorwort der geologischen Kommission 

..... 
IV 

Vorwort des Verfassers 
.......... 

V 

A. Einleitung 
.............. 1 

B. Stratigraphie 
............. 2 

1. Mürtschendecke ........... 2 
Kreideschichten ........... 2 

1. Drusbergschichten (unterer Barrénnien) .2 
2. Kieselkalk ........... 2 
3. Valangienkalk .......... 3 
1. Oehrlikalk und Oehrlimergel ..... 3 
5. Zementsteinschichten ........ 5 

Juraschichten ............ 8 
1. Korallenkalk oder echter Troskalk ... 8 
2. Quintnerkalk .......... 8 
3. Schiltschichten .......... 9 
4. Dogger ............ 10 

Trias ............... 12 
1. Quartenschiefer ......... 12 
2. Rötidolomit und Rauhwacke ..... 14 
3. Melsersandstein ......... 15 

Perm ............... 15 
1. Verrukano und Verrukanoschiefer ... 15 

Il. Glarnerdecke ............ 15 
Eocän 

.............. 
15 

1. Flyschschiefer 
.......... 

15 
2. Bürgenschichten 

......... 16 

Kreide 
.............. 

16 

1. Seewerkalk (obere Kreide) 
..... 

16 
2. Gault (mittlere Kreide) 

....... 
16 

3. Orbitolinenschichten 
........ 

16 

4. Schrattenkalk 
.......... 

17 
5. Drusbergschichten 

........ 
17 

6. Kieselkalk und Plattenalpneocom ... 17 
7. Valangien und Oehrlischichten ... 18 

Jura ............... 
1. Echter Troskalk ......... 
2. Quintnerkalk .......... 
3. Sebiltschichten .......... 
4. Dogger ............ 

Trias ............... 
1. Quartenschiefer 
2. Ratidolomit ........... 
3. I(clsersandstein ......... 

Perm ............... 
Verrukanoconglomerat oder Sernifit .. 

Seite 
18 

18 

18 
18 
18 

19 

19 
19 
20 

20 
20 

C. Tektonik .............. 
20 

1. lier Bau des Mürtschenmassivs und der 
Mürtschendecke in seiner näheren Umgebung . 20 

II. Der Bau des Plattenalpfensters und der Glarner- 
decke auf der Mürtschenalp ....... 23 

D. Quartürbildungen ........... 25 

I. Diluvium ............. 
25 

1. Lokalmoränen ........... 
25 

2. Interglaciales Bergsturzmaterial .... 26 
3. Wirkungen der Gletscher auf das Land- 

schaftsbild ............ 26 

II. Alluvium ............. 26 
1. Bergstürze und Schutthalden ..... 26 
2. Alluviale Talböden und Bachschuttkegel 27 
3. Torf bildungen ........... 27 

E. Gercüsser- und Wasserrerluiltnisse .... 28 

1. Quellen- und Versickerungsstellen .... 28 
LI. Bäche .............. 29 

III. Seen ............... 29 
1. Thalalpsee ............ 29 
2. Spanneggsee ........... 29 



Vorwort des Verfassers. 

Als ich im Sommer 1919 von Herrn Prof. Dr. Schardt den Neuenkamm als geologisches Disser- 

tationsgebiet zugewiesen bekam, schien es mir nicht lohnend, eine schon so gründlich bearbeitete Gegend 

nochmals in Angriff zu nehmen, ohne genauere Karten zu besitzen, welche neuere Detailaufnahmen 

ermöglicht hätten. Da ich bald darauf erfuhr, dass der benachbarte Mürtschen durch Herrn Prof. 

Ed. Imhof im Massstab 1: 10,000 eben photogrammetrisch aufgenommen worden war, setzte ich mich 

mit ihm in Verbindung und erhielt von ihm die topographischen Grundlagen zu obiger Karte, worauf 
ich beschloss, den Mürtschen auch in meine Doktorarbeit einzubeziehen. Im Sommer und Herbst 

1921 wurden die geologischen Feldarbeiten am Miirtschen in der Hauptsache vollendet und im folgenden 

Jahre fanden nur noch einige kleinere Ergänzungsarbeiten in der betreffenden Gegend statt. Als Grund- 
lage diente mir die geologische Karte der Glarneralpen von J. Oberholzer und Alb. Heini in 1: 50,000. 

F, riºteºtda, den 5. August 1925. 

Gabriel Freuler. 
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A. Einleitung. 

her Mürtschenstock, oder kumveg i1lürtschen genannt (unter Stock versteht: matt in der Gegemd 

nämlich nur den N-Gipfel des dreitiirmigen Grates), erhebt sieh ringsum schroff aus deni weiten Alp- 

weidengebiet der Gemeinde Kerenzen, auf der S-Seite des \V"allensees, in der NE-Ecke des Kantons 
Glarus. Seine markante Gestalt hat es bewirkt, dass der Name des Berges auch für die ganze Gruppe 

der nordöstlichen Glarnerberge leitend ist, deren höchster Punkt der S-Gipfel des \Iiirtsehen, der Ruchen 

(2444 in) auch darstellt. 
Die Abgrenzung des Berges zu seinen Nachbarn ist überall sehr deutlich und scharf. lin SW 

trennt ihn die Mürtschenfurkel 11342 ni vorn Schilt a. h. Tiri \ begrenzt ihn der Kessel von Spannegg vom 
Plattenalpgebiet, von der Stelli, dein Fronalpstock und Sclmienstock. Letzterer gellt freilich im Spann- 

eggriegel beim Stutz (1483 in) in die Mürtschenmasse über. Das «'11a1» trennt im \M` nördlich des Riegels, 
diese Masse wieder sehr scharf vorn Neuenkamm ab. Nach N reicht unser Berg freilich Tiber den Rand 
der Karte hinaus, da als N-Ende des 3lürtschen erst die Brandfurkel (1124 in) zwischen Weissberg und 
Schönbiihl in Betracht kommt. Ersterer, der noch ganz zum illiirtschen gehört, ist leider auf unserer 
Karte nicht mehr vorhanden, obschon er wegen seiner vielen Verwerfungsklüfte geologisch sehr interes- 

sant ist. NE- und E-Grenze werden vom . Meerenbachtobel gebildet, welches den 111iirtschen vom Alp- 

firzstocl: gebiet trennt und nach S irn Pass von Robmen (1758 m) endet. Die S1: -Grenze endlich bildet 

das Sponbachtal auf der 1lü. rtschenalp, jenseits dessen sich die Silberspitzketfe erhebt. 
Der Bergstock des Miirtschens weist folgende Gliederung auf : Bei Punkt 1012 beginnt sich der 

S-Grat aus dein sanften Gelände der 11IÜrtschenalp zu schüleii, uni irrt Esel (-2242 in) seine grüsste Schroff- 
heit zu erlangen. Wenig südlich des Rucliengipfels zweigt der bis Robir)en vorstossende E-Grat senk- 

recht vom S-N verlaufenden Hauptgrat ah. das schutterfüllte, öde líassetenkar im S überragend. 
Wild verzackt verläuft der Hauptgrat weiter vom Buchen zurn Faulem, den \V-Abschluss des Kasse- 

tenkessels bildend, unl sich nördlich des Faulen-S-Gipfels (2415 m) zum Faulenplateaar zu erweitern, 
das den Kieselkalkkegel Punkt 2404 trügt. Während der Ruchen in seiner vorwiegenden Vertikalgliede- 

rung stark an die Dolomitengipfel erinnert, zeigt der horizontalgeschichtete Faulen, von der \V-Seite 

betrachtet, inehr die Forni eines massiven, halbrunden Burgturms mit Kegeldach. Aia NE-Ende ver- 

zweigt sich das h'aulerrplateau in einen rasch nach der 11leerenrisi abstürzenden N R, -Grat und den N-Grat, 
der über Punkt 2340 zur scharfen, mehrtiirmigen Gra: tschneide des Stocks (2389 in) führt. Letzterer 
hat im Aussehen einige Ähnlichkeit mit der Dent du Midi im M'allis. Vorn Stock füllt der NE-Grat 

gegen Meeren ab, den Mürtschen-NE-Kessel von der 
_Meerenrisi 

trennend, während mehrere weniger 

niarkante Gratrippen auf den \V-Hängen (les Stocks über die Schafeide von Tros gegen Stutz hinab- 

laufen. Jägernase und Schussplatz sind die höchsten Zitnnen dieser (mite. Vom N-Fuss des Stocks zielet 

sich der von den <<Spissen» gekrö>nte N-Grat gegen die Hochmatt hinab, in zirka 2100 m Höhe nach 
NV den reichlich verza, ckten Stocl: lochgrat, nach NE die weniger markante Gratrippe, die den NE-Kessel 

gegen das Geissweggebiet abschliesst, absendend. Von der sanfteren Hoclnnatt (18(33 in) zieht sielt 
der teils rasenbewachsene, teils bewaldete Trosgrat gegen N, urn sich bei zirka 1500 m zum Weissberg- 

plateau zii. verbreitern, welches von seiner N-Spitze in 1330 ni Höhe jiili zur Rrandfurkel abbricht. 
Geologisch gehört der 

_)Jiirtschen 
den unterem helvetischen hecken an, und zwar ist an seinem 

Aufbau nur die 1Miirtschendecke beteiligt. Die tiefere Glarnerdecke 
grenzt nur noch irn SSV (Platten- 

alpgebiet) und SE (Miirtschenalp) an seine brasse, muss aber auch unter ilini vernutet werden. 
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B. Stratigraphie. 

I. Mürtschendecke. 
Kreideschichten. 

Die oberste Schicht der llürtsclºerulecke, die (, oc neu Bürgerschichten zeigen sich auf der Neuen- 
kanun-N«' Abdachung und sind deshalb auf unserer kürte nicht zu finden. Ebenso Bleiben die höchsten 

Kreideschichten der Decke innerhalb der 11ürtschengruppe auf den benachbarten Neuenkamm he- 

schränkt. ])eni Seewerkalk finden wir in der NW-Ecke der Karte, ebenso daran anschliessend die 

Turriliten- und überturrilitenschicht, den Gault (Albien), den oberen Schrattenkalk 

(Aptien), dieOrbitolinenschichten(Aptien) und den unteren Schrattenkalk (oberesBarrémien), 

1)ie erstgenannte Scliiclitstufe gehört der oberen Kreide und die folgenden der mittleren Kreide an, bis 

mit dein Schrattenka. lk die untere Kreide einsetzt. 
Auf item Weissenbergplateau tritt der Gault als höchstes Gestein der blürtschenmasse auf. ])a- 

runter zeigen sich oberer und unterer Schrattenkalk, durch Orbitolinenschichten getrennt. Auf den 
Trosgrat und das Mürtschengebiet unserer Karte , reifen aber erst die Drusbergschichten (unteres i arré- 
mien) hinüber, so dass wir unsere nähere stratigraphische Betrachtung erst bei diesen beginnen. Aus- 

führlich befinden sich die hier nur kurz erwähnten höheren Schichten der Miirtschendecke in meiner 
Dissertation: Geologische Untersuchungen in der Mürtschengruppe. Zürich 1925, beschrieben, wo auch t' m 
ein vollständiges Literaturverzeichnis sich befindet. 

1. Drusbergschichten (unteres Barrémien). 
Pie Drusbergschichten lassen sich im Gebiet der i\Iürtschen- und Glarnerdecke leicht zweiteilen 

in eine obere, kalkreiche Partie, worin Austernbüirhe mit Mergella. gen wechseln und eine untere austern- 
und kalkärmere Partie, worin feinsandige, rostig artwitternde Echinoderinenkalke bereits zurre Kiesel- 
kalk überleiten. Die Austernbänke sind als Schieliten der Exogyra sinuata (neuerdings Exogyra 

aquila) auf der geologischen Karte der Churfirsten-Mattstockgruppe von Arnold Heim in 1: 25,000 

von den fossiürmeren Drusbergschichten ausgeschieden. Diesem Vorgehen habe ich mich auch in 
der 

_lüirtschenkarte angeschlossen und die Exogyrenschichten von Drusbergschichten durch rote 
Striche unterschieden. 

I)ie Sinuataschichten bilden den Trosgrat vom Weissbergplateatu- S-Ende zirka 1500 in über 
die Wildheuhütte Punkt 1557 bis zum Punkt 1621 hinauf. Auch auf der \V-Abdachung des Grates 
decken sie die tieferen Drusbergschichten teilweise zu. Am Neuenka, nmi-E-Hang sowie an anderen 
Stellen im Nenenkamm-Iierenzerberggebiet bilden sie eine l'errasse unter der teilweise überhängenden 
Scln"attenkalkwand im Volksmund «l'ad» (von Pfad) geheissen. 

I)ie gewöhnlichen echinodermisch-kalkigen, austernarmen, leicht inergeligen Drusbe rg - 
schichten reichen auf dein Trosgrat bis zu Punkt 1671 hinauf und zeigen sich auch noch als kleiner 
Fetzen auf dein Kieselkalk der \Vildheuplanke nördlich Obertros. Die tiefste Schicht des untern Barré- 

mien, die Altmannschicht, welche am Neuenkamm nur stellenweise vorhanden ist, ohne viel über 
1m Mächtigkeit anzusteigen, fehlt dem Weissberg und Trosgrat gänzlich. 

Die Gesanrtmüchtigkeit des untern B rKiìiien beträgt am 'I'rosgrat etwa 45 nr. 

2. Kieselkalk. 
])tr aýi tsel l: all: (FhtintFriviýýi) spielt als Cuhirgtibitiugliedin den mitern holvetischen Decken keine 

bedeutende Rolle, da. seille Mächtigkeit gering, ist. \in tienenkannn erreicht das schokoladebraun an- 
witternde, quadri t; sich absondernde, scliichtunýslose Gestein 92 in -Mächtigkeit und überschreitet in der 



ganzen Mürtschengruppe nirgends 35 in. Vom Sockel des Weissbergs läuft es südwärts in den Trosgrat 
hinein, auf dessen W-Hang es die Unterlage der Wildheuwiesen nördlich Obertros bildet, bis 1700 m 
hinaufreichend. Zweitens bildet es aber noch als Erosionsrelikt das kegelförmige N-Gipfelchen des 
Faulen Mürtschen. Punkt 2404, wo es wegen seiner starken Verwitterung vom Barunterliegenden Va- 
langien des Faulenplateaus nicht, mehr scharf zn trennen ist. 

3. Valangienkalk. 

Auch das Valangien s. str. oder die obere Valendisstnfe, Pygurusschiclºt, Vala. irgieukalk und 
Valangienmergel umfassend, hat in der l\Türtschendecke keine grosse Bedeutung, da es alles in allem 
kaum 30 ni M(ichtigkeit erreicht und seine Sehfichten wenig von einander und vom Kieselkalk zu unter- 

scheiden sind. Nach unten hingegen wird es durclh einen scharfen 'ITransgressionsl: ontakt vom Oehrli- 

kalk abgeschieden. Am Trosgrat umrahmt (lie Stufe die \Vildheuhlanke nördlich Obertros auf drei 

Seiten. Von der Gratlinie des l'rosgrats selbst gibt Arnold Heim folgendes Detailprofil, dessen Richtig- 

keit ich ebenfalls konstatiert habe: 

25-30 ni Valangienkalk, bestehend aus: 

4. zirka 20 m feinspätiger, kompakter, hräunlichgra. uer Kalk mit Kieselknollen; 

3.5 ni grobspätiger Echinodernnenkalk mit Ocl: erkörnern; 
2.0,5 in etwas schieferig spä. tiger Kalk mit massenhaft Schalenbruclistiicken. Exog. ra Couloni ý 

1.2-3 ni grobe Echinodermenbreccie, ruht ohne Mergellage direkt auf weissem Oelirlilialk (vgl. 

Churfirsten-M2attstockrnonographie S. 428! 429). 

Schicht 2 in obigem Profil könnte als letztes Relikt des der Mürtschendecke fehlenden Valangien- 

mergels gedeutet werden ? 

Zwischen 1690 und 1720 m, die Gratlinie iiberschreitend, ist das Valangien auch auf der l', -Seite 
(les Grates bis an (lie grosse \VVeissbergverwerfuug in den Zügen zu finden. Zwischen 2400 und 2360 ni 
ist (lie Valendisstufe auf dem Faulenplateau zu beobachten, aber bis auf ihre tonigen Rückstände durch 

Entkalkung zerstört. besonders auf der E-Seite. Hier fand Arnold Escher um 1860 herum unbestimm- 
bare Krebsreste. Valangienkalkaufsehlüsse finden sich auch arn nördlichen und westlichen Weissberg- 

a. bfall. 

4. Oehrlikalk und Oehrlimergel. 

Gewaltige Mächtigkeit kommt in der Mürtschendecke, besonders gegen SE hin, den Oehrli- 

schichten zu, welche das Infra-Valangien oder Berriasien, die untere Valendisstufe. repräsentieren. 
])lese stufe lässt sich alli Mürtschen nach ihrer Beschaffenheit in lithologischem Sinne in folgende Unter- 

ahteilungen zerlegen: 
(! ) 

b) 
e) 

(1) 
e) 

oberer Oehrlikalk 

mittlerer Oehrlikalk 

obere Oehrlimerr; el 
unterer Oelirlikalli -- 
untere Oelirlimergel - 
(ndheres siehe (tort); 

l 
I 

Oehrlikalk nach Arn. Heim, Valangien nach Hans 'Meyer; 

eigentliche Oehrlimergel der Spezialkarten Nr. 44 una 50); 

oberer Troskalk der Spezialkarten Nr. 44 und 50; 
Seliniirý, der Zntnentsteinschicliten oder obere 

f) Gwischenhall: der schwarzen Schnur (siehe 7eniE>>itsteinnchichten). 

le nientsteinschicliten 

Alle diese Abteilungen finden sich auch auf der Karte des Mlürtschenstocks ausgeschieden ausser 

e und J, die zusammen mnit den unteren jurassischen Zeinentsteinschichten des Portlandiens das (Te- 

hirgsbauglied der schwarzen Kclniur bilden. 

a. ) Oberer Oehrlikalk. Per obere Oehrlikalk ist ein kornhakter, weiss anwitternder, im Bruch 

, chinodcermenslditterchen durchmengt. Er bildet landschaft- dichter, hellgrüner Kalk, oft mit feinen E 

lich meist ein vorspringendes Dach iui oberen Teil der Oehrlikalkwand und ist vom 5chrattenkalk 

kauiu zu Unterscheiden. Nachdom er schon ani W-Rang des Weissbergs konstatiert wurde, finden wir 
'Jill Wieder aau Aufbau der Felswand unter und südlich der «'ildheuwiesen niirdlich Obertros beteiligt. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, u. B., Lieft, *. 54 (IV). 2 



Auch die romantischen Kalkzacken nordöstlich über letzterem Ort, die Punkte 1765 und 1750 der 
Karte, gehören ihm an. Zwischen 1780 und 1720 m bedeckt die Schicht die Gratlinie des Trosgrates, 

wo Arnold Heim folgendes Profil aufnahm (vgl. Churfirsten-Mattstockgruppe S. 453) : 
Zirka 25 m Nerineenkalk, bestehend aus: 
15-20 rn massigem, ganz dichtem, hellgrünem Kalk; 3 rn kristallinem, feinspätigem, weisslichem Kalk; 

und 5 in dichtem, hellgrauem Kalk, mit Echinodermensplitterii. 

Am Weg von Obertros nordwärts zur Wildheuplangge zeigen sich die gleichen Schichtverhältnisse 

wie auf der Gratlinie. Auf der E-Seite des Trosgrats lässt sich der obere Oehrlikalk nordwärts bis an 
die grosse Weissbergverwerfung (ausserhalb der Karte) verfolgen. Am Faulen Mürtschen, wo wir in 

den untersten Kreideschichten für die Mürtschengruppe maximale Mächtigkeiten haben, wächst auch 
der obere Oehrlikalk auf 30-40 m an, überall die Umrandung des Gipfelplateaus bildend und im S die 
Gratmauer des höchsten Punktes (2415 m) des Faulens aufbauend. Auf dem Faulen-NW-Grat liegt er 
noch bis zirka 2300 m hinab, ebenso auf dem Mürtschenhauptgrat, um nach kurzem Unterbruch auf 
letzterm nochmals dem Punkt 2340 aufzusitzen. 

b) Mittlerer Oeh rl ikalk. Das Gestein des mittleren Oehrlikalkes ist ebenfalls ein hell an- 
witternder Kalkstein, aber er zeigt schon einen leichten Stich ins bräunliche. Er ist feingeschichtet gegen- 
über dem massigen obern Oehrlikalk. Sein Bruch ist grau, feinoolithisch und echinodermisch sandig. 
Nach einem längeren Unterbruch durch Schuttbedeckung zwischen dem Geissberg (W-Fuss des Weiss- 
bergs) und der 1. ' I`rosgratverwerfung entfaltet sich der mittlere Oehrlikalk südlich letzterer Stelle wieder 
als bedeutendes Bauglied des rrosgrats, im N wie am Neuenkamm-E-Hang über dein Thalalpsee und 
im Plattenwald zwischen Neuenkamm und Weissberg, ohne Oehrlimergelzwischenlage direkt mit dem 

untern Oehrlikalk zusammenhängend, kaum von diesem unterscheidbar. Erst bildet er zwischen 
1320 m und 1420 m in schiefer, nordwestfallender Schichtlage (las Gehänge, um dann in der Felswand 

unter der Wildheuplangge nach SE gegen Obertros und zur Hochmatt (1863 in) anzusteigen. Die 
Mächtigkeit dieses Gliedes muss hier auf 40-50 in veranschlagt werden. I)ie Gratlinie des Trosgrates 

besteht von Punkt 1780 über Punkt 1822 (Signal) bis zum Punkt 1863 (alter Signalpunkt der Hoch- 

matt) aus dem mittleren Oehrlikalk. Auf der E-Seite des Grats verschwindet das Gestein bei zirka 1400 ni 

unter der Lokalmoräne der Lüge. 
Am Mürtschen erreicht der mittlere Oehrlikalk ani \V-Abfall des Faulens (lie enorme Mächtigkeit 

von 120-140 in. 1)er Kalk nimmt vom Faulen-S'-('Trat bei 2340 m rnor(Iwäi, rts bis zur Bösen Nase bei 

12,315 in nördlich des Stocks, am Aufbau der höheren Partien derMürtschenmasse teil. Besonders ist hier 

zu erwähnen, dass die wildverzackten, ruinenförmigen Gipfelpartien des Stocks 2389 ni aus ihm bestehen. 

e) Obere Oehrliniergel (rotbraun). Der obere Oehrlimergel hat im Neuenkamm und Mürt- 

schengebiet keine grosse Bedeutung und fehlt teilweise ganz. Das auf der E-Seite des Neuenkamms 

ein meist schuttbedecktes Felsband von 10 in Maximalmächtigkeit bildende Gestein keilt nördlich des 

T'halalpsees vollstündig aus und fehlt somit dem Plattenwald und Weissbergwestfuss gänzlich. Am 

W-Hang des Trosgrates setzt es bei zirka 1320 in unter dem Grasband im Oehrlikalk wieder ein, um 
itn nächsten Lawinenzug östlich (les rfllalalpsees in Forin von braunen Schichtplatten zwischen den 

hellen Oehrlikalkwänden rasch gegen Obertros anzusteigen, ohne als eigentlicher Mergel, sondern 
bloss als Mergelkalk ausgebildet zu sein. Mit einigen Unterbrüchen durch Schuttbdeckung lässt sich der 

5-10 ni mächtige Schichtenkomplex von Obertros bis auf die Gratlinie (licht südlich Punkt 1863 

(Hochmatt) verfolgen und von hier weiter auf der E-Seite des Trosgrats als Gras- und Schuttband mit 

vereinzelten Aufschlüssen entwickelt, gegen (lie Züge hinab, wo er bei zirka 1420 ni unter der Lokal- 

moräne endgültig verschwindet. Auf dem Band. der '1`rosgrat-E-Seite bestand der obere Oehrlimergel 

bei 1670 ni aus braunanwitterndem Echinodermenkalk, wie er auch im Lawinenzug östlich über dem 

Thalalpsee auf der Trosgrat-W-Seite anzutreffen ist (in Form von braunen Schichtplatten). Oberhalb 

1730 in, wo die Schuttbedeckung (les Bandes gänzlich verschwindet, tritt der Oehrlimergelhorizont 

als mehr grau als braun anwitternde «Plattenkalke» auf. Diese bestehen aus kompakten Kalkplatten 

von 10 bis über 50 cm Dicke, die durch Zwischenlagen von zerbröckeltem Kalk getrennt sind. Der Kalk 

ist inwendig dunkelgraublau und finit I+ýcliinodemniensplitterti gespickt. 



- 

Am -llürtschen selbst zielst sieh der Oehrlimergel rings um Stock und Faulen, wobei er als oberstes 
Band in den weissen Kalkwänden leicht zu beobachten ist. Der I! 'a: ulen-S-Grat wird vorn hier kaum 
2 in mächtigen Mergelband bei 2340 in gekreuzt. Auf gleiche Mächtigkeit kommt das braune Band in 
der Faulen-E-wand ob dein Mättli bei zirka 2220 m. Die schönste Entwicklung des Bandes finden 

wir aber ani Stock, wo es von der Jägernase bei zirka 2295 ni auf der \V-Seite als (las «böse Band» der 

1vfürtschenroute nordwärts zur bösen Nase (Punkt 2315) hinaufführt, tun darn ostvvjrts ins N-Couloir 
des «Stocks» und nach dessen E-Seite wieder ab«-ü, rts zu führen. Hier besteht (las Gestein aus einem 
braun a. nwit-ternden, knorrigen, oolithischen _llergell. a. lk von 2--3 in Dicke (an der bösen Nase). Am 
1V-Absturz des Faulen kann das Oehrlinnergelband auf 5 in geschätzt werden. 

(1) Unterer Oehrlikalk. Der untere Oehrlikalk ist meist ein groboolithischer Echinodermen- 
kalk, der weisslichgrau anwittert, im Bruch aber dunkel ist. 

Auf der E-Seite des Neuenkamms zeigt er sich als eine nach N zu abnehmende, zwischen Oehrli- 

mergel und Zenrentsteinschichtband eingeschaltete Kalkwand, vom Schmalleist (westlich ausserhalb 
der Karte) bis nach ihhalalp-Vordertal hinab verfolgbar, an ersterem Ort 40-50 in mächtig, westlich 
über dem '-l`halalpsee, kurz vor seinem Verschwinden unter Schutt noch 30 in dick. Im Plattenwald 

nördlich des Sees ist er vom mittleren Oehrlikalls nicht scharf abzutrennen, da hier ja die obern Oehrli- 

nrergel fehlen, hingegen unterscheidet er sich hier trotz Fehlens der Ztýnrentsteinschichten (unterer 
Oeltrlimergel -f- Portland) vom echten 'hrosl: Ak lKiuuneridge) wegen seiner Ausbildung als grobe 
1ýýclrinodermcnbreccie mit vielen ('alcitadern. 

_Alit 
dein Wiedereinsetzen des Oehrlimergels östlich über 

denn Thalalpsee lässt (ýr sich ans `l'rosweg von zirka 1260 m aufwärts wieder feststellen, indem er auf 
der \1"-Seite des `l'rosgrates über (lern ebengenannten \Veg massige Felswände bildet, die zwischen Unter- 

und Obertros zirka 40-50 in _M. äclttigkeit aufweisen. Auf dein Gestein, Glas früher als «oberer Troskalk» 

von dieser Gegend bekannt geworden war, steht auch die Hütte von Obertros (zirka 1670 in). Südlich 
der Hochrnatt passiert das Gestein den Mürtsclren-N-Grat und litisst sich auf der I -Seite von Hochmatt 

und Trosgrat bis gegen 1400 m in die Züge hinabverfolgen. Im Gegensatz zu geringen Entwicklung 
n ?, ei 

im N\V' der Murtschengruppe (12? in am \Vallenseeufer in der Weisswand), zeigt der untere Oehrli- 
kalk im SE am Mürtschen selbst eine gewaltige Mächtigkeit. Ain NW-Absturz des Faulens ist sie auf 
zirka 100 in zu schätzen, am E-Absturz des Faulens, oben am Mättli nordwestlich der Kasseten freilich 
bloss etwa auf 50 rn, hingegen am Stock in der Felswand zwischen cleni «bösen Band» und denn Schuss- 

platz wieder auf GO-70 nt. Am Stock-N-Abfall bestehen noch die Spitzen der beiden Spesse (in der 

Karte und im Profil ist nur der nördlichere, Punkt 2271, angegeben) bis 2250 in hinab aus diesen Schich- 

ten. deren Basis bei zirka 2320 in die Gratlenie zwischen Faulen und Buchen überschreitet und weiter 

südwestlich in einer liegenden Mulde bis zirka 1920 in gegen Spannegg hinab reicht. Ein 'heil des 
Mäclttigkeitswechsels mag tektonisch, das iihrige stratigraphisch bedingt sein. 

5. Zementsteinschichten. 
Die Zementsteinscliieliten, ani Mfirtschen die «schwarze Schnorr» genannt, sind lithologiscli 

mehr oder weniger ein Ganzes und daher als Gebirgsbauglied als Einheit zu betrachten. Stratigraphisch 

gehören sie aber nicht nur zwei verschiedenen Stufen, sondern sogar verschiedenen Formationen an. 
Mitten in ihnen läuft nämlich die Grenze von Kreide und . Tura durch. Da, clie kretazischen Schichten 

e und f der Oehrlistufe (Berriasien) die grössere Hälfte der schwarzen Schnur einnehmen, behandle ich 

hier die Zenºentsteinschichten noch bei der Kreide, obschon ihre unteren Partien bereits die ganze 
jurassische Portlandstntfe repräsentieren. 

Die Zementsteinschichten sind im allgemeinen dunkle Mergel, die mit dfinnen Kalklagen wechsel- 
lagern. Ihre Mächtigkeit ändert sich ausserordentliclì rasch. so dass kein noch so nahe beim andern 
liegendes Profil in allen Details mit demselben übereinstimmt. 

Im NW zeigen meli diese Schichten geringe _Mächtigkeit 
(sie fehlen sogar irrt \euenkaintngebiet 

vorwiegen(1), während wir im SE am Mürtschen über 100 m Dicke finden. Auf der E-Seite des Neuen- 
kaunts neluueti sie, von 60-80 nt Mäcltigkeit ini S, gegen \ beständig ab, so dass sie in den Fels- 

wünden uvestlicli fiter deiºi TItalalpsee, bei zirka 12,00m, fast ausgekeilt und grösstenteils verkalkt sind, 



bevor ihr letzter Rest westlich der Hütten von Vordertal unter dem Schutt verschwindet. Östlich des 
Sees treten die Zementsteinschichten bei zirka 1270 in im Lawinenzug am Trosweg, nach ihrem gänz- 
lichen Fehlen im Plattenwald, wieder als dunkle Mergel auf, und wenig weiter südlich sind sie in den 
hehren des Weges unterhalb Tros, zwischen 1300 und 1430 m, prachtvoll aufgeschlossen, in voller Gliede- 

rung wie am Mürtschen, wohl über 50 m mächtig. Oberhalb der ebenen Wegstrecke vor Untertros bei 
1400 in kann man in diesem Aufschluss die Zwischenkalke (Schicht f (les Berriasien) konstatieren; 
darüber folgen (lie unteren Se lt n ii re (untere Partie e des Berriasien), dann die Kalkbank der 
Schnüre, die oberen Schnüre (obere Partie der Schicht e des Berriasien) und endlich die Mergel- 
kalke in der Basis der unteren Oeltrlikalkwand als Übergang zu diesem Gestein. I)ie Schnüre (= obere 
Zementmergel) rnüssens stratigraphisch als unterer OehrIimerge1 aufgefasst werden. Unter dem 
Weg liegen hier die jurassischen, unteren Zementsteinschichten (Mergel- und Mergelkalke) 
des Portlands, die Zementsteinschichten im engeren Sinn, auf dem «unteren Troskalk». Von Untertros 
bis zur Hochmatt hinauf sind (lie Zementsteinschichten grösstenteils von Schutt bedeckt, um erst auf 
der E-Seite des Trosgrats wieder aufzutauchen, wo sie unter der Hochmatt folgende Beschaffenheit 

zeigen : Unter zirka 20 m oberen Zeinentsteinschichten (= untere Oehrlimergel oder «Schnüre») folgen 

zirka 3-5 ni Zwischenkalk und zirka 50 in untere jurassische Zementsteinschichten. Die Aufschlüsse 
lassen sich von hier bis über den Geissweg Obstalden-Meeren hinab verfolgen, um bei 1400 m unter 
Moränen zu verschwinden. 

Am Mürtschen selbst sind die Zementsteinschichten unter dein 'Namen «schwarze Schnur» bekannt 

und können rings um Stock und Faulen als breites, dunkles Band in den hellen Kalkwänden verfolgt 
werden. Bei Punkt 2256 liegt ihre Basis auf dein N-Grat des Stocks. Der klotzige Gendarm südlich 
(lavorr reicht schon in die höheren Zementsteinschichten empor (vgl. Profil) und am 1. Spiss, Punkt 
2271 der Mürtschenkarte, weiter südlich wird schon der hängende untere Oehrlikalk erreicht, in den der 
Spiss noch 20-25 in hinaufragt. Westlich dieser Stelle finden sich die Schichten auf dem sogenannten Ilý 
Schussplatz leicht zugänglich und gut aufgeschlossen, gegen S mit der Abdachung des Platzes von 2240 ni 
auf 2190 ni absinkend. Weiter südlich unter der Jägernase, wo die Basis des Portolands bei 2180 m liegt, 
lassen sich die Zementsteinschichten auf ungefähr 25 ni Horizontalerstreckung lithologisch folgender- 

massen gliedern: 

Hangendes: 60-70 ni unterer Oehrlikalk, die Jägernase bildend. 
1.10--4 m Mergelkalk; 
2.4-8m Kalk 
3.3-2 ni obere Schnüre 

4.2--3 in Kalk; unterer Oelirlimeigel; 
5. zirka 10 ni untere Schnüre 

6.2-3 ni Zwischenkalk mit Mergellagen ; 
7.7-5 ni Zwischenkalk; 
8. zirka 20 ni Mergelkalk (echte, jurassische Zementsteinschichten). 

Liegen(1(s: horallogener, echter Troskalk (= unterer Troskalk der Glarm. rkarte). 

Auf dem Schussplatz sind die Verhältnisse folgendermassen: Der W-Punkt des Platzes, 2235 ni, 
mit einem a Steinmannli» gekrönt, liegt auf dem Mergelkalk der unteren Zementsteinschichten. Der 
höchste Punkt des Plateaus, 2255 ni nach Aneroidbestimmung, liegt auf dem Zwischenkalk. Die Lücke 

am W-Fuss der bösen Nase, 2250 m, liegt auf den unteren Schnüren, während die oberen Schnüre zirka 
15 in hoch in der Wand unter der Nase liegen, worüber bis zur Nase hinauf zirka 60--70 ni unterer 
Oehrlika: lk folgt. hn unteren 'T'eil enthält letzterer noch die Schichten 2 und 1 der Jägernase, während 
er oben auf der Nase mit dein obern Oehrlimergel in Berührung konmit. 

Der schon vorhin angeführte klotzige Gendarm des N-Grates liegt über zirka 10 m Zwischenkalk, 
der in mehrere dünne Bänke zerlegt ist, wie ain Trosweg, nördlich Untertros. Sein Sockel wird. aus 10 m 
mächtigen unteren Schnüren gebildet, während er selbst aus dein Kalk 4 der Jägernase (im Profil 
flsuhlicli als Zwischenkali: gezeichnet) und den oberen Schnüren besteht. 



Von der Jägernase senken sich die Zementsteinschichten als breite Terrasse gegen Spannegg hinab, 

1, is 1880 in, wobei auf der Faulen-N\V-Seite zirka 30 in Schnüre, zirka 30 in Zwischenkalk und endlich 
noch 60 in jurassische Zementsteinmergel beobachtet werden können. Nordwestlich über Spannegg 

verengert sich (las Band in einer tektonischen i1luldenaxe, um dann scharf aufwärts zu biegen und leicht 

überliegend als verfälteltes, schnurartiges Gewirr ob denn I! 'inncouloir am Buchen-11'-Hang bis zur 
Gratlinie zwischen Ruthen und Faulen emporzusteigen. An lezterer Stelle sind die Mergel fast ausge- 

quetscht, während die Kalklagen in senkrechter Schichtstellung die prächtigenn (endarnnen des Ruchen- 

N-Urates aufbauen. üd()stlich des Faulen sind die Schichten meist unter deut Schutt des Kasseten- 

kars begraben oder in gestörter, teilýýeise überkil, pter Lagerung gefältelt. so dass sie hier keine guten 

stratigraphischen Profile aufweisen. Erst am Beginn der schnti-arzen Schnm" auf der Faulen-E-Seite tritt 

wieder ziemlich normale Lagerung ein, und zwar sind zudem die Schichten von 2010 in nördlich der 

Kasseten bis 2160 ni ann oberen Band. des M ittli hinauf leicht zugänglich. Unter Punkt 2164 südlich 
Mättli zeigen sich (lie oberen Teile der schwarzen Schnur von oben nach unten wie folgt 

prächtig aufgeschlossen: 
1. Massiger Kalk = unterer Oehrlikalk ob 2120 m; 
2. geschichteter Kalk - Mergelkalk der Binsen-\asen-11`-11'and. 2120-2112 nn; 
3. obere Schnüre 

obere Zementsteinsehicliten 2112--2003 nn (kre- 4. Kalkbank in den Schnüren bei 2105 rnn 
tazisch) = untere Oehrhmergel 

o. untere Schnüre r, 

6. gebankter Kalk, '2092-2082 nn Zwischenzone oder Zwischenkalk (kreta- 
7. zoogener Kalk, 20h2-2075 ni 

zisch und jurassisch)' 
3. ('rinoid(, nkalls (hier fossilar_m), 2075- 2013 nn 
1). Zementsteinmergel, im Profil unter Schutt, erst etwas weiter südwestlich zýýischenn 2070 und 

2065 nnn aufgeschlossen = untere Zementsteinschichten (jurassisch), grösstenteils unter 
10. Schutthalde von 2073 in resp. 2065 nn abwärts. 

Die unteren Zementsteinsehiehtcn lassen sich ani besten von 2010 n7 tufwirts ani Beginn 

der schwarzen Schnur studieren: 
Von 2010-2030 ni haben wir iiber «unterem», echtem'froskalk hellgrau artwitternde Mergelkalke 

mit einem leicht gelbliclibraunen Stich, welche oben reit einer 2 in mächtigen feinsandigen Kalkbank 

finit schwarzem Bruch abschliessen. Dieser Kalk, lithologisch z-, w-ischen Quiiitiierkalk und Oelirli- 
kalk stehend, ist , walirselieinlich auch noch jurassisch. Dariibcr folgen bis 2057 in scliwarzgraue, schie- 
ferige Kalkmergel, dann zirka 4 ni kalkiges Gestein mit Schlieren von organogeneii Anhäufungen, die 

sich beim Bestimmen als \nlliporites spez. find. (Steinalgen) er fiesen. Bis 2072 ni haben wir -, nieder 
Kalkmergel, dann folgt zirka 2m hellgrauanýýittcrnder, zoogener Kalk init ('rinoidenstielgliedern auf 
der Anww, itterungsfliiche (als Apiocrinus spez. find. b('stýiinnit), die das Gestein ins Portland weisen. 
Die (2rinoiclenbank ist massig und ihr Bruch seliww-arzgrau und s1 itigdicht. leine Calcitiiderchen 

durchziehen das Gestein. Der darüber folgende iiberhäingende Fels hat im Aussehen _Alinliehkeit mit r, n 
mittlerem Oehrlikalk. Das Gestein ist zoogen und liti Bruch dunkel und geht nach oben in fossilleere 

Blinke fiber, zwischen welche siele fiber 20* ni : 1lergellagen von 2-3 cni Dicke einschalten. Erst iiber 

diesen Zwischenkalkschichten, die -, -olle überhýingen(lei i Fels aufwärts mieli ilirer litholo- 

gischen Beschaffenliei t (Oolithhalk) schon zur Kreide zu stellen sind, folgen die 

charakteristischen 'feile der Zenientsteinsclìicliten des 
_llürtscheiistocks, 

die in gefültelteni Zustand wie 
Sehniere aussehen und deren (liederurig wir eben vorhin unter Punkt 2164 der Karte kennen gelernt 
Haben. In den Schnüren -, we cliseln schwarze Alergellagen von 0.1-1 ni Dicke ständig mit Kalkbänken 

von 0,2-1 in Ausmass. In der geraden lF'ortsetzung unseres Profils -, -orti Schwarzselmurbeginn sind 
die Schnüre von 2110 ni aufwärts unter dem Schutt des Mättli begraben, nachdem sie erst bei 2102 ni 
über einer Alergelkalkhank der Zwischenzone -, -on 1,5 m Dicke auftauchten. Dieser Mergelkalk scheint 

auf deni Alüttli-NE-Band von 2145 in aufwärts seine nördliche Fortsetzung zu hieben. Er besteht hier 

ans drei Bänken mit je 10 cni _1]ergelz-, ýischeidage. (1 Mink 90 cm, 2 und 3 je 40 cui m äclitig. ) Darüber 

folgen in regelmüssigem Wechsel zirka 15- 20 cm dicke Kalkbänke und 10-20 cm Mergel, bis bei 



2155 m die Schnüre von einem weiss anwitternden, innen schwarzen, dichten bis leicht spätigen Kalk, 

der in Bänke von 20-80 cm Mächtigkeit geschichtet ist und verkalkte Zementsteinschichten 

repräsentiert, wie wir sie vom WTallenseeufer nördlich unter Filzbach kennen, nach oben abgeschlossen 
werden. Bei 2160 in folgt endlich der untere Oehrlikalk (Höhenangaben für das Profil nach Aneroid- 

bestimmungen). 
Von der Kasseten nordwärts ist die schwarze Schnur sanft ansteigend durch Faulen- und Stock- 

E-WVranal bis zum N-Grat ununterbrochen aufgeschlossen. 

Juraschichten. 
1. Korallenkalk oder echter Troskalk. 

Erst mit dem Korallenkalk oben im Malm haben wir ein charakteristisches . Juragestein vor 

uns. Eigentlich ist es nur eine besondere Facies in den obersten Teilen des Hochgebirgskalkes, welche 

nach unten durch die Facies des Quintnerkalkes abgelöst wird. Der Naine '. 'roskalk, der von Escher 
denn '1`rosälpli (siehe Karte) entnommen wurde, kann für (las Gestein ruhig noch heute verwendet wer- 
den, nicht aber für den unteren Oehrlika, ll:, wie das auf Spezialkarten Nr. 44 und 55 geschah. Strati- 

graphisch wird der 'l'roskalk zum Kimnieridge gestellt. 1)as Gestein ist ein weiss anwitternder sehr 
reiner, massiger Kalkstein, oft von Kluftflächen nach drei Richtungen durchzogen, aber niemals ge- 
schichtet. In Felswänden verwittert er in Pfeilerstrtrl: tt. ir und macht ehren äusserst niassigen Ein- 

druck. In seinerar muscheligen Bruch ist der Troskalk hellgrau, mit einem feinen Stich ins gelbliche. ri n 
In ihre wurden schon zahlreiche Fossilien, besonders Korallen, gefunden. 

Mit gegen 100 in Mächtigkeit finden wir das Gestein über deni westlichen Thalalpseeufer, wo es (lie 
Höhlenbildungen der «Thalclrilcheý> (_= Thall: irche) aufweist. Nördich des Sees zeigt der Troskalk schöne 
Rundhöckerformen mit Gletscherschliffen und lässt sich bis in den Plattenwald und zum Trosweg hinauf 

verfolgen. Auch in den Schutthalden östlich des Sees finden sich einzelne Aufschlüsse davon, bis er in 

den Felswänden unter Tos von 1400 m abwärts wieder in seiner ganzen Mächtigkeit aufgeschlossen ist. 
Südlich `1. 'ros baut er den wildverzackten Felsgrat auf, in dein zirka 2015 m hoch das l±'elsenfenster des 
Stocklochs liegt. Von Punkt 2256 bis 1900 in hinab besteht der zwischen 2150 in 2250 ni mit zahlreichen 
Kalktürmen verzierte N-Grat (les Mürtschens aus ilnn. Unter Punkt 2256 ist die Gesteinsmächtigkeit 

auf 100 ni zu schätzen, da westlich davon bei zirka 2160 in (las ßiindchen, welches in den Kamin nörd- 
lich des Schussplatzes führt, den Troskalk deutlich vorn Quintnerkalk abtrennt. Weiter südlich baut 

der Korallenkalk den Sockel des Schussplatzes samt den ihn Begrenzenden Kaminen auf, welche bei 

der Mürtschenbesteigung eine wichtige Rolle spielen. Sich langsam bis ins Finncouloir absenkend, 

wo es bei 1800 in mit dem Schutt der Spanneggrisi in Berührung kommt, bildet (las Gestein die Ober- 

kante der fast senkrechten Hocltgebirgskalkwand über Spannegg. In senkrechter bis überkippter 

Schichtstellung zieht es sich, über 100 in mächtig, durch den Gipfel des Buchen (24: 44 in) und dessen 
N-Grat, ihnen den dolomitenhaften Charakter verleihend. In der Kasseten grösstenteils unter Schutt 

begraben, tritt der 'IYroskalk unter 2010 ran in der E-Wand des Mürtschens wieder horizontal gelagert 
mit zirka 60 m Mächtigkeit auf. In der Wandmitte schrumpft er aber auf nur etwa 20 in zusammen, 

uni dann bis zum N-Gratpunkt 2256 wieder langsam anzuschwellen. Vom N-Grat bei zirka 2100 in lässt 

sich das Gestein zwischen Zernentsteinscltichteit und (Quintnerkalk abwärts bis gegen 1800 m in die 

Felsen westlich über Altstaffel verfolgen. Südlich der Züge verschwindet es zwischen 1400 und 1240 in 

gegen N unter Moränenniaterial und Felsrutschsclrutt über dein Meerenbachlauf. 

2. Quintnerkalk. 
Der Quintnerkalk umfasst als Hauptfaeies des sogenannten «Hochgebirgskalks» der älteren 

Geologen die Stufen Kimmeridge, Sequan und Oberargovien, also die Hauptmasse des Malins oder 
Oberjuras. Er ist ein blaugrau bis weiss anwitternder, dichter, muschelig brechender Kalk mit schwarzen 
Bruchflächen, soweit nicht die hellere 'l'roskall. facies noch oft weit in den Quintnerkalk hinabgreift. 

1)er schwarze Kalk ist von schneeweissen, feinen und gröberen ('aleitadern durchzogen. Die tieferen Teile 



der in der \liirtschendecke his 400 ni \- f. ielitigkeit erreichenden Kalkmasse sind an der Basis auf unge- 
fülir" 150 in fein gebatikt, während die lüiliereil Partien keine deutliche Schichtung aufweisen wie der 
`Vroskalk. Arnold Heim nennt diejenigen Basisschichten, zwischen deren Kalkbänke sieh schon Mergel- 

lagen einschalten, 1' hers e lii lese li ichten (vgl. Churfirsten-\íat tstockmonograplli(, S. 498), welche 
dem Oberargovien (= Effingerschichten) entsprechen lniigen. Der Quilitnerkalk ist im ganzen fossil- 

arni; mir durch Zufall werden darin \mmoniten gefunden. Scllýýefeleisen und Siletknollen sind llin- 

gegell zietiilicll häufig llni Gestell i. 
Vom Scheienstock lier, wo seine Jhichtigkeit auf 350 m ein Minimum zii schützen ist, streicht der 

Qaintnerkalk über den Spanneggriegel hei Stutz ins \l ürtscheilniassiv hinein, Niirdlicli des Riegels 

finden wir ihn im Becken von T11,11,111, -Hintertal an verschiedenen Stellen aufgeschlossen, so besonders 
bei Punkt 1307, wo er den zirka 20 in tiefen Versickerlulgstrichter des Helllochs aufweist. Durch die 

unteren Partien der Felsen des Neueilkamiii-E-Hangs liisst er sich noch bis gegen das SW-Ende des 

r1'halalpsees verfolgen. 
Iii \Iürtsehenmassiv- haut das Quintnerkalkgesteiri den so inassivell Sockel von Stock und Faulen 

auf. Seine \I<ichtigkeit mag im NE-Kessel gegen Altstaffel hinab zirka 350--400 in betrag eli, vV-ii, hrend 
M ì1,1 

sie oh Spannegg urid \1eerenrisi Kloss zýý fisch en 220 und 250 in , eliwankt. Iii stark verfAteltenl Zustand 
bildet der Quintnerkalk den S- und 11, '-Grat des llucllen his 2400 n1 lünauf und begrenzt. ini E, wieder 
horizontal gelagert, das Kassetenkar" mit dein Kassetenkopf, der von 1935-1R00 in hinabreicht. Beim 

Aufstieg zum Buchen, von der Spanneggrisi aus, beobaclltete ich liti Quintnerkalk in der Steinscldag- 

rinne westlich des Gendarms, Puikt 2242 (Esel), von zirka 2100 n1 his auf dell S-Grat (Gratliieke südlich 
des Esels), einen zirka 1 in lüiüclitigen Gang von rosafarbigem Ca. lcit (Streichen S zirka 250 E, Fallen 

500-520 SW). Am oberen Ende des Iiassetenkopf zeigen siele in der Schutthalde tinter dent Buchen- 
P, '-Grat (2000 111 hoch) T'rülniier von dololütischeln Hochgebirgskalk. Nordöstlich des yTürtsclieu- 

nlassivs setzt sich der Quintnerkalk in dem Kessel von Altstaffel fort, wo er namentlich nördlich der 

Hütten schöne verkarrte Rundhöcker und auch Gletsclierschliffe aufweist. Etwa his 950 nì hinab 

ist er im \Ieerenbachbett anstehend. Östlich Altstaffel. zeigt er sich auf der ganzen N\V'-Abdachung des 
Alpfirzstocks, dessen. Gipfel freilich ausserhalb unserer Karte liegt. 

3. Schiltschichten (Arn. Escher v. d. Linth). 

I )ie Se li i1tse li ic li ten liessen sich an ihrem reichert Fossilgehalt unz«-ei felhaft als unteres Ar- 

govien oder als Birrnensdorfersehichten bestinrrnen (durch lriisch). Das Gestein ist zum Teil ein feiner, 

strohgelber Schiefer, Sc hi 1tsc li iefer, zurr 'eil ein grauer, knolliger Kalk mit 9lergelzwischenlagen 

und orangenfa, rbigen Lirrronit- oder Ferrocalcitfleeken. Sclriltka lk. I)ie Calcitadern dieses Gesteins 

gehen oft in braungelbe Ankeritadern über. Neben diesen zvV(i Gesteinsarten zähle ich noch die (unter 

dem Quirrtuerkalk schon erwähnten) Ube rs c lr i1tsc hi c lr ten (= Oh(, rargorien) Arnold Hei nrs zu die- 

sem líonrplex, so dass meine Schiltschichterr, das ganze Argovien umfassend, gegenüber den 5cliilt- 

schichten der früheren Autoren mehr als die doppelte llfichtigkcit erreichen. Die Reihenfolge der Unter- 

abteilungen von oben nach unten ist: 
1. llberschiltschichten, zirka 20 nr nriichtig; 
2. Schiltschiefer, zirka 10 0 111 mächtig (1ý'ronalpstoek-SPD-Grat) -- 10 m; 
3. Scliiltkalk, zirka 2 in mächtig (Froiìalpstock SE-Graat). 

Die Schiltsehiefer nehmen freilich in der 1\fürtschendecke von WW nach E stark ab, so dass sie arrr 
IÜrtschen keine Bedeutung mehr haben im Vergleich zurr Wiggis, Vordergläirniscli und Fronalpstock, 

ebenso sind sie nach Rothpletz östlich des 1Cürtschens an1 Alpfirzstock nur einige Dezimeter mächtig 
(als Birrnensdorferkalknrerg(! l beschrieben). 

Von der S'cheienstock-S1; -Front laufen die Schiltschichten, vorwiegend kalkig ausgebildet, in 

stark nordwestfallender, senkrechter oder gar iiberkippter Stellung, über denn Spanneggsec durch bis 
bei 1440 in nördlich des Sees ilir Liegendes endgültig vverschwindet., während ihre höchsten `feile 

ari Spaarneggriegel noch bis zum Alpw(- verfolgba, r sind. Drei geringe Aufschlüsse finden sich 
noch östlich des Weges au der Basis der 

_lliirtsclrenNvàndc aus den nordöstlichen 'seilen der Spann- 
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eggrisi ragend. Erst am Mürtsclien-S-Grat sind die Schiltschichten bis zirka 2100 in hinaufreichend und 
stark nach N\V überliegend als braune Kalke mit Mergellagen vom Typus der t berschiltschichten wieder 
aufgeschlossen. In gleicher Stellung und Ausbildung laufen sie unter der SE-'Terrasse durch, uni an der 
SE-Ecke wieder in senkrechte und dann normale Lage zurückzuliegen, in der sie zwischen 1770 in 
und 1800 ni am E-Fuss des Buchen-E-Grates zu finden sind. Östlich unter dem Kassetenkopf bei 1780 in 
eine Terrasse bildend, gehen die Scliiltschichten in die NE-flanke des Kopfes über, um wenig über 1700 ni 
in der Meerenrisi zu versclnýinden. An der Mürtsclien-NE-Ecke sind sie wieder zNvischeii 1780 und 
1805 in aus der Risi emportauchend, zu treffen, mit 20--25 in Mýichtigkeit. zwischen 1800 rund 1600 m 
finden wir die Schiltschicliten in stark verfalteter Lagerung in den \E-Kessel hineingreifend. Nacli E 
lein verlaufen sie auf dem Terrassenrand der Talstufe von Meeren und zwischen 1450 meid 1370 m bilden 

sie das Felsbett des Meerenbachs. Ostlich desselben sind sie im Bereich der Karte nur noch als Block- 

werk eines Felssturzes vom Alpfirzstock leer vorhanden. 

4. Dogger. 
Der Dogger oder mittlere . Turzk ist in der llürtschendecke, wie in allen tiefliegenden helvetischen 

Decken und dem Autochthonen, gegenüber den gewaltigen Gesteinsnassen des Ma. lrns oder oberen 
Juras sehr wenig mächtig (30-36 in an der llürtschen-tiE-Fehe und 30 in an der N1 -Ecke). Wegen 
dieser geringen Mächtigkeit hisst sich diese Schichtserie erst bei einem Massstab vonn 1: 10,000 ohne 
1berlastung der Karte in ihre Stufen zerlegen, die petrographisch z11111 Teil leicht n utercheidbar. be- 

sonders : aber durch den reichen 1ossilgehalt uniýýeideutig festgelegt vv-errlen kr, nnnnterr. 

Die Starfenn des Doggers sind ann IMürtschen folgende: 

n% 1>legioolit11-('alloviern (repräsentiert den oberem Dogger) 
(= Zone des Ammonites l'a, rkinsorai nach Bachmanann oder''/. une des Jiacrocephalites nuacn ocephalus 

mach Arn. H. eim). 
Das Bathonien (--= Basis des oberen Doggers) fehlt der lliirtsclnendecke. 

b) Echinoder"rnnenbrecciern und -kalke = oberes Bajocien oder Bajocien im engeren Sinn (repräsen- 
tiert den mittleren Dogger) 

(= Zone (les Annnonites Humphresiarnns nach Bachmann oder Zone des Cöloceras Humlºhre- 

sianum nach Ar"n. Heim)'; 

c) Eisensandstein = mittleres Bajocien 

(= Zone des Ammonites llurchinsonae nach Bachmann oder Zone des Harpoceras M urchinsonae 
nach Arn. Heini) ; 

d) Opalinusschiefer unteres Bajocien; 

(-- Zone des Annmornites torulosus mach Bachrnanrn oder Zone des Lioceras opalinum nach 
Arnn. Heini). 

c und d repräsentieren das Aalénien oder den unteren Dogger. 

ra) Blegioolith (Arn. Escher). Das Gestein ist ein hünratitroter Eisenoolith, vollgespickt mit 
kalkigen Belernnniten und auch reich an andern 1! ossilien. Die Stufe wird innerhalb der 11"ürtschendecke 

nur 2 in mächtig, bleibt aber meistens unter 1 ni, lässt sich aber trotzdem an ihrer lithologischen Beschaf- 
fenheit überall sehr leicht feststellen und ist daher sehr geeignet, die 1ýIalnn-Dogger-Grenze genau fest- 

zulegen, um so mehr als der Schiltkaalk stets der etwas unebenen 131egioulitlnoberflüche mit einer haar- 

scharfen Traansgressionsfläche aufliegt. 
Ani Scheienstock-SE-Hang, nordwestlich über dem Spanneggsee, finden wir zwischen 1480 und 

1460 in die westlichsten Doggerstellen unserer Karte. Hier zeigt der nordwestfallende Blegioolith nur 
0i85-1 in Trächtigkeit. Ain Doggeraufschluss nördlich des Sees schwankt das Gestein, in verkehrter, 
jedoch fast senkrechter Lage anstehend, zwischen 0,60 und l m. In dem überkippten Dogger des Tlürt- 

sclnen-S-Grates ist der Blegioolith bei 1850 in 1 in, bei 2000 m nur 50 ein dick. ])er östlichere der beiden 
kleinen Doggeraufschlüsse, welche in gleichfalls überkippter Lage unter der SE-Terrasse zu finden sind, 
weist bloss 55 ein Oolith auf. Ani 5W -Ende des Doggeraufschlusses der Mürtschen-SE-Ecke haben 
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wir 1m dieses Gesteins, etwas südwestlich der Runse der SE-Ecke nur noch 40 cni (stark verkalkt) 

und nordöstlich der hier unzugänglichen Runse liegen direkt schwarze Aalénienschiefer mit E+'chirno- 

dermenzwischenlagerr unter den Schiltschicliten (liier fehlen also auf kurze Strecke oberer und mittlerer 
Dogger). Im nächst nördlicheren Doggeraufschluss, östlich der Kasseten und westlich Robmen, finden 

wir den Blegioolitli ani 'S-Ende bei 1785 in mit 60 cm S'tä'rke wieder, weiter nördlich, ani Cielnweg von 
Robmen nach Kasseten mit 55 crn und am IN-Ende des Aufselilusses hei 1755 in an der lfeerenrisi noch 

mit 20-25 cm. Die geringen illiichtigkeiten gegenüber Spannegg und das vollstündige Fehlen des 
Gesteins an dei, SE-Ecke sind stratigra. plnisch bedingt. da dieselbe Abnahme des Eisenoolitlrs nach 
SE auch in der Afürtsclnendecke tari A'orderghirnisclì konstatierbar ist und der Blegioolith in den nord- 
westlichen Teilen der Axendecke. die sich ari die Facies der siidüstlichen Teile der Miirtsclìendecke an- 
schliesst, ebenfalls fehlt. Im Aufschluss westlicln Robmen zeigen sich im Blegioolith zahlreiche Fossi- 

lien, namentlich Belerrmiten, Ammoniten und 13rachiopoden. Der Kontakt von 13legioolitlr und Schilt- 

schichten ist im lithologischen Gesteinswechsel haarscharf, aber ohne dass eine Trennurigsfläclre oller 
Kluft vorhanden wäre. An der AIiirtschen-NE-Ecke reicht der Dogger bis Punkt 1,806 der Karte hinauf 

und mit seinen stark nordwestlich gerichteten Falten schiebt er den Blegioolith sannt der dartuiter- 

liegenden Echinodermenbreccie noch als Gewülbekern in dein NE-Kessel hinein. Am S-Rand des 

NE-Eckenaufsehlusses erreicht der Oolitli 0'701 ni Dicke, ani N-Rand }Hingegen bei zirka 1050 nn 

wird die maximale Mächtigkeit des Eisenerzes von 2 in erreicht. Diese Eisenlagerstiitte, auf die iui . Talire 

1856 die Konzession des Bergwerkbetriebes auf der Mürtschenalp (Abbau von Kupfer- turd Silber- 

erzen) ausgedehnt wurde, besteht aus Hännatit 1ý'e2 O3, der nacli Analysen der Bergwerksgesellschaft 

51,8 % Maxinnalgelialt und 30 % Durchsclnnittsgelialt an Eisen aufwies. In Angriff výurde der Abbau 

leier freilich nie genommen, obschon sich dem Transport auf die Bahnstation ATiihlehorii verunittels 
Schwebebahn keine grösseren Schwierigkeiten in den \Veg legen würden. NÖrdlicln 1Teeren finden wir 
den Blegioolith nur als Blockwerk eines Felssturzes vorn Allifirzstock lier. 

b) Echinodermenbreccie (Pentacrinus). Zur Echinodermenbreccie des Bajociens können 

nur diejenigen Eclninodernnenbreccien der Alürtsehendecke gerechnet werden, die unmittelbar auf den 
Blegioolitli folgen und nicht mit schwarzen Schieferte wechseln. Die obere Grenze des Ba, jocierns im 

engeren Sinn (mittlerer Dogger) ist entweder durch den Blegioolith oder, vVo dieser fehlt, durch die 

Schiltschielnten gegeben. Die untere Grenze hingegen ist nicht immer unzweideutig zu bestimmnen. 

Das Gestein der Bajocienechinodernienbreecie ist durch grösseren Kalkgehalt bisweilen zwar leicht 

von dein tieferen Echinoderrnenbreccien des Aalénien (schon an der hellen Anwitterungsfarhe) zii 

unterscheiden, aber oft sind auch die 13ajocienechirnodermenbreccien eisenschüssig. 
Anschliessend an den Blegioolith finden wir die Echinodernnenbreceie, wenn auch nicht bis an 

ilire Basis aufgeschlossen, stark eisenschiissig in den Aufscliliissen nordwvestlieln mid nördlich des Spann- 

eggsees; an letzterer Stelle bestehend aus lin groper Breccie und 1 in feiner, rostigbrauu amvitternder 
Breccie darunter. Ani Mürtschen-S-Grat schwankt die Alichtigkeit unserer Stufe zwischen 2 und 4 in, 
am östlichere Aufschluss unter der SE-Terrasse erreicht sie noch 1i in und an der Mürtsclien-SE-Ecke 

fehlt sie entweder ganz oder ist nicht von denn Schiltkalk zu trennen, falls sie nicht nnit dem verkalhten 
Eisenoolith vergesellschaftet ist, s-ie südwestlich der Runse, wo wir 0,41n , rauen Kalkstein mit Belenn- 

niten und verstreuten karminroten Eisenoolitiien hüben, der wahrscheinlich Blegioolith -i- Eclninoder- 

nnenbreccie darstellt. Aestlich Robmen ist die Breccie stark kalkig, 2 in miichtig und wäre iiusserlicln 

vorn Schilt kalk nicht zu unterscheiden, wenn nicht der Blegioolith daz\vischen lüge. An der 1Tiirtsehen- 

NE-Ecke ist die Breccie wieder wohl entwickelt, wie am Scheienstock und Sparmeggsee brünrnlichgelli 

anwitternd, bei 8-10 in Afüchtigkeit. Ostlieb des Meerenbacln und nördliche von Meeren zeigen sich irn 
Steilhang fiber denn Albweg von 1490 ni ah« ä. rts nnäclitige Blicke dieses Gesteins, die Anstehendes 

vortäuschen, aber wie Quintnerkalk, Schiltschiclnten, Blegioolith und mittlerer Dogger der höher 

oben gelegenen Hangpartie einer Felsrutsclnnasse vorn Allifirzstock hier angehören. 

e und d) Eisensandstein und Opalinusscliiefer (Aalénien). Die Haupte nasse des Doggers 
der Miirtscliendecke macht das Aalénien atrs, welches besonders im SP, die übrigen Doggerstufen voll- 

stiindig zurückdri, ngt. Es besteht aus stark eisenschüssigen Echirnoderrnenbrecciern, denn soge- n 
Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. F.. Liefg. 54 (R'). 
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nannten Eisensandstein, welche mit schwarzen, knolligen, dem Opalinusschiefer ähnlichen Mergel- 

schiefern yvechsellat; ern. Darunter folgt an der Basis des Doggers der reine Opalinusschiefer. I)ie Tren- 

11111101 Von Eisensandstein nn(i Opalinusschiefer hisst sieh nach vorigen Ausführungen kartographisch 

nicht gut durchführen. -Nur am Mürtsclýen-S-Grat, wo Eisensandstein ohne schwarze Mergel - 
schieferlag en vorkommt, wurde solcher bei 1860 in ausgeschieden. Die 'Trennung ist übrigens nicht 
nötig, (la beide Gesteine dieselbe Stufe, das Aalénien, repräsentieren. 

Auf dem 
_Mürtschen-S-Grat 

ist (las Aalénien als Eisensandstein mit Häimatitfetzen und Opalinus- 

schiefer ausgebildet. Letztere haben in verkehrter Lagerung auf der SE-Flanke des Grats eine be 

träclitliche Ausdehnung, sind jedoch nach unten stark verschwemmt und verrutscht, dabei allmählich 
in die Lokalmoräne übergehend. Im östlichen Doggeraufschluss unter der SE-Terrasse ist das Aalénien 
durch li, ' ; in schwarze, zerknitterte Schiefer, 2m Echinodermenbreccie (sogenannter Eisensandstein) 

und zirka 10--12 m Opalinusschiefer vertreten. Im SW des Aufschlusses der Mirtschen-SE-Ecke zeigt 
(las Aalénien von oben nach unten folgende Gliederung: 

8 in knorrige, zerknitterte schwarze Schiefer; 
4.5 m rostige Echinodermenbreccie des Eisensandsteins mit Hämat. itfetzen; 

3 Tn Schiefer, wie oben ausgebildet; 
7,5 ni eisenschüssige Echinodermenbreccie und endlich 

9-10 ni schwarze Mergel mit rostigen Knollen (Opalinusschiefer). 

In der Runse ail der S1, -Ecke findet man 7-8 m Echinodermenbreccie mit schwarzen Schiefern 

wechselnd, 15 ni kompakte eisenschüssige Echinoderinenbreecie, eine nach oben unpassierbare Fels- 
bank bildend und darunter 13 ni Opalinusschiefer. Zirka 20 m südwestlich dieser Stelle, wo die höheren 
'heile des Doggers leichter zugänglich sind, finden wir 11 in verschieferte Echinodermenbreccien und 11 in 
eisensclüissige i reccien des Eisensandsteins darunter (Opalinusschiefer hier unter Schutt). Nordöst- 

lich der Runse liegen direkt unter Schiltschicliten, eventuell verkalktem Bajocien, 5 ni schwarze Schiefer 

finit dünnen Echinodermenbreccienbänken als Einlagerungen. Darunter liegt, als Fortsetzung der unzu- 
gänglichen Felsbank des Runsprofils, ein 10 ni mächtiger, kompakter, schokoladefarbig anwitternder 
Fels, bestehend aus einer groben Echinodermenbreccie mit schön ausgewitterten Crinoidenstielgliedern 

und grossen Häniatitfetzen, wohl identisch den «4-8 in rostige Echinodermenbreccie und Lumachelle» 

auf Seite 548 in der Churfirsten-Mattstockmonographie. Nach unten schliesst das Profil mit 5 in Opa- 
linusscliiefer. ab. Auch westlieb Robmen machen die rostige Echinodermenbreccie (Eisensandstein) 

und der Opalinusschiefer die Hauptmasse des Doggers aus. Die Mürtschen-NE-Ecke weist 20 m Opa- 
linusscliiefer auf. Dieser ist auch noch nördlich der Hütten von Meeren von 1580 m bis zum Meerenbach 

hinab anstehend zit finden. 

I )er Lias oder untere Jura fehlt der Mürtschendecke gänzlich. 

Trias. 

1. Quartenschiefer. 

I )er Quartenschiefer (Keuper) ist die erste Stufe, welche keine Fossilien mehr führt und deren 
Altersbestimmluig nur nach der petrographischen Ähnlichkeit mit den fossilführenden Triasschichten 
des Aargauer Juras und der Lagerung (zwischen Triaskalken und Unterlias) vorgenommen werden 
konnte. Die obersten Schichten der helvetischen Trias sind bunte Mergelschiefer, welche häufig mit 
Quarzit und Dolomitmergelbänken wechseln. Ini Keuper des Aargauer Juras würden diesen Gesteinen 

(lie bunten Mergel und die Sandsteine (als Ausgangsmaterial für den Quarzit) entsprechen. Daneben 
finden wir dort freilich auch Gesteine, die dem Quartenschiefer fremd sind (Gips, Lettenkohle usw. ). 

Am DTÜrtschen-S-Grat scheint der Quartenschiefer, der westlich des Kartengebiets am Fron- 

alppass eine bedeutende Rolle spielt, tektonisch ausgequetscht zu sein. Erst östlich der Gratlinie 

setzt er im Mürtschenmassiv ein, bei 1820 in eine kleine Terrasse bildend. Am SW-Rand der Trias- 

aufschlüsse der lTürtschen-SE-1ecke zeigt der Quartenschiefer folgende Ausbildung: 
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Übergang Dogger-Quartenschiefer unter Schutt begraben, dami folgen: 

zirka 3m orangegelber Mergel mit zirka 1 ni karminrotem Quartenschiefer durchsetzt; 

zirka 5 in Quarzitbank; 

zirka 3-4 in roter Quartenschiefer, hierauf Schuttbedeckung. 
Ungefähr 35 in weiter Östlich gestaltet sich das Quartenschieferprofil folgendermassen: 

Unter Opalinrnsschiefer folgen: 

ni Quarzitbank überhüngcnd; 
o, 7 nl graugrüne Mergel 1 

mit griffeliger Abwitterung (charakteristisch für Quartenschiefer) 
1 in orangegelber Mergel 

6 nl Quarzitbank, einen Unterstand bildend, hierauf schliesst das Profil durch Vegetationsbe- 
decktin, nach unten ab. 

Die Mürtselien-SE-Ecke wird vom Quartenschiefer zwischen 1750--1730 ni Massiert. In der süd- 
lich von ihr liegenden Runse ist Glas interessante Profil dieser Stufe aufgeschlossen. Von oben nach 
unten finden wir hier: 

zirka 5 in Quarzit, mit der Geographieflechte überzogen; 
im graugrüner Quartenseliiefer. 
1 rn oranger Qui--artenschiefer; 
7 ni weisser Quarzit, 

10 ni Quartenschiefer, der sich weiter gliedern küsst: 
in 1 ni Dolomitknollenschicht 

2? ' ni karminroter Schiefer; 

:m Schiefer mit dolornitischen Flecken; 

(i in normaler Quartenschiefer (kirschrot) mid 
0,2 m dolomitfarbiger, oranger Schiefer; 

1 in U bergang zu orangem Dolomit; 

2 in Breccie von Quartenschiefer und rnarmorisiertem Dolomitkalk; 
1 in Quartenschiefer; 
1m Dolomit orange; 
1 in Quartenschiefer; 

innerhalb 1 ni wechseln nun : 
20 cm Dolomit; 
8 cm Quartenschiefer; 

20 cm Dolomit; 
8 cm Quartenschiefer; 

20 cui Dolomit : 
5 em Quartenschiefer; 

10 eni oranger Dolomit. knollig tierauswitternd und 
8 ein Quartenschiefer; 

1 ni Dolomit, griffelig brechend, auf normalen Rotidolomit ruhend, beschliesst das Profil nach unteli. 

Die Dolomitknollen der Dolomitknollenschiclit enthalten feine grüne _ 
derehen. die wahrschein- 

lieh Infiltrationen von Kupfererz darstellen. 
Westlich Robmen finden wir den Quartenschiefer von 1760 m bis an die Meerenrisi bei 16,80 ni 

hinab, aus der er an der Mürtschen-NE-Ecke zwischen 1740 und 1760 nº wieder eniporta. ucht. Oben 
besteht er an letzterer Stelle aus 20-25 in Quarzit, der in den obersten 5--7 in mit dolornitischen Mergeln 

wechselt. 2 in über der Basis der Quarzite schiebt sich nochmals eine Dolomitbank von 1 n, Dicke 

ein. Unter den Quarziten folgen noch 8-10 nì Quartenschiefer von gelber, grüner und hauptsächlich 

roter Farbe. Kurz nach ihrem Auftauchen biegen die Schichten nordwärts von horizontaler Lage in 

senkrechte um und versch irden, nachdem sie noch einige Falten aufweisen, bei 1640 ni westlich 
Meeren wieder unter Schutt. Den nächst östlichen (, hrartenschieferaufschluss finden wir zwischen 
1490 und 1470 in im Bett des Meerenbachs nördlich 1leeren. Östlich Meeren nimmt das Gestein ani 
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Kartenrand infolge tektonischer Stüriingen grosse hliichen ein, die sich bis auf den Grat zwischen 
Alpfirzstock und higlingerst6ekli vVeiter östlich ausdehnen. Unterhalb Punkt 1631 der harte lassen 

sieh inì Quartenschiefer ebenfalls Quarzitbänke beobachten, wie am Mürtschen. I)ie Totalmächtigkeit 

der Schichten beträgt für den llürtschen etwas über 30 in, niiºnlicli 32 in an der SE-Ecke und 30-35 in 

an der NE-Ecke. 

2. Rötidolomit und Rauhwacke. 
Unter dem Quartenschiefer folgen in der helvetischen Trias dolomitische Gesteine, die deni eben- 

falls meist dolomitischen Muse hel kalk des Aargauer Juras und der germanischen Trias überhaupt im 

Alter gleichgestellt werden können. In der Mürtschendecke sind diese Gesteine in zwei Abteilungen zu 

zergliedern, Rütidolo nn it oben und Ra ulrw ae ke unten. Östlich des Mürtschen folgt unter der Rauh- 

wacke aber nochmals eine Dolomitlage, so dass liier drei Abteilungen des Muschelkalkes vorhanden 

sind: 1. oberer Rütidolorrnt, 2. Raulnwaeke und 3. unterer Rutidolomit. 

Der Rot idolomit ist ein orangerot bis weisslicingelh amvitternder Dolomit. Im Bruch ist er 
hellgrau. Die Anwitterungsfläche scheint wie mit Mehl bestreut, am Finger abfärbend. 

Die Rauhwacke oder der Zellendolomit ist ein verwittertes Dolornitgestein, das ursprünglich 

aus einer Art Dolomitbreccie bestand, die selber durch Zerklüftung eines Dolomitkalkes (wohl Rôti- 

dolomit) entstanden ist. Die Zwischenräume dieser Breccie sind mit einem schwerer verwitterbaren 
Material (wahrscheinlich kalkärrnern Dolomitausscheidungen) erfüllt vvorden. An der Oberfläche ver- 

wittert null (las ursprüngliche Gestein leichter als (lie Füllung der Zwischenräume, was der Rauhwacke 

ein poröses, tuffartiges Aussehen verleiht. Die Zwischenraumfüllunlgen bleiben wie Zellwände auf 
der Oberfläche stehen, daher der Nanne Zellendolornit. Festere Raulnwackepartien bilden oft schöne 

säulenartige Gensdarmen ähnlich den Nestern von Termiten. Die Amvitteruulgsfarbe des Gesteins ist 

weisslichgelb. 
Westlich der Karte hat auch die dolon, itische Trias ani h'ronalppass grosse Bedeutung. Im 

Gegensatz dazu ist sie in der Umgebung des Spanneggsees wegen der starken Schuttbedeckung nur 

an einer einzigen Stelle aufgeschlossen, nämlich direkt südlich des Sees als vorn Punkt 1528 nordwestlich 

gegen das Seebecken fallende Dolomitplatte. Erst 11ý, lini südöstlich dieser Stelle finden wir am Mürt- 

schen-S-Grat wieder Triasaufschlüsse der Mürtschendecke, die südöstlich der Mürtschenfurkel 1842 in 

reit direkt den Schiltschicliten anliegender Rauhwacke beginnen. Ein weiterer Aufschluss liegt direkt 

nördlich über den Hütten von Oberstaffel Mürtsclren, wo bei 1820 in sich der Quartenschieferterrasse ein 
Felsköpflein von Dolomit nach unten anschliesst, bestellend aus 10 in gelbrotem Gestein mit Hornstein- 

knollen und 16 in weissgelbem Dolomit. Darunter folgen 50-70 in Raulrwacke am Hang gegen die 

Hütten hinab. Die verkehrt auf dein Dogger des S-Grates gelagerten Dolornitfetzen bestehen nur aus 
Blockwerk, doch liegen unten auf dem Dogger gelbrot anwitternde obere Dolornitgesteine, oben weiss-kn n 
gelbe untere Dolornitgesteine, so (lass wir hier nicht etwa Lokalmoränerrma, terial vor uns haben. son- 
dern Reste eines anstehenden verkehrten Schichtenkomplexes. Weitere vereinzelte Dolomitaufschlüsse 

zeigen sich noch unter dein SW-Ende der SE-Terrasse des i\Iürtschens. Die Rauhwacke ist am M'eg 

_llürtschenoberstaffel-Robmen auf grosse Strecken gut aufgeschlossen. An der SE-Ecke läuft der 

Rötidolomit als kleines h'elswändclren zwischen 1730 1111( 11710 nn durch, wühlend die Rauhwacke darun- 

ter auf der Halde bis 1630 ni lninal, reielnt. Ununterbrochen lässt sich der R(tidolornrit westlich Robmen 

durch bis zur Meerenri, i verfolgen, unter deren Schutt er bei 1675 ru verschwindet. Die Ranlnwacke ist 

irn ganzen Gebiet des Passes von Robnnerr 1758 in in breiter Zone aufgeschlossen, nach E über den 

Kartenrand Kinnaus über Bzirenbodeu 1805 in zum ]3iglingerstuckli 1961 in ziehend. Am N-Abfall des 

Passes weist die Rauhwacke sechs schöne Versickerungstriclnter auf und im Punkt 1738 ragt sie als 
imposantes Türmchen aus denn sanften Gebinde der Passhöhe empor. Östlich Robmen sitzt bei 1750 in 
der Rauhwacke noch etwas Dolomit auf. -Nördlich unter Punkt 1738 taucht der Rötidolornit zwischen 
N(O und 1650 in in leicht verkehrter überlegter Lage wieder aus dem Schutt des Kessels von Meeren 

auf, um als oberer Rötidolomit die Rauhwacke des Biglingerstiöcl: lis vom Quartensclniefer nördlich 
davon zu trennen. Der oben erwii, Knte untere Bôti(loloniit setzt erst östlich des Kartenrands südlich 

unter Burenboden zwischen der Bauhwacke und denn tiefern Mel, ersandstein ein. An der Mürtschen- 
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NE-Ecke taucht bei 1690 in 4 in grau anwidernder Dolomit von 1 ;!, ---2 in Bankdicke aus der Meeren- 

risi, der noch von 7--8 m dünnbaukigenl Dolomit überlagert wird, den Kern der Fältelungen ani der 
NE-Ecke bildend. Zwischen 1580 und 1680 in ist südöstlich davon in der Meerenrisi noch etwas Rauh- 

NEticke aufgeschlossen. 

3. Melsersandstein. 
Nur v>n výenigeºý Stellon trifft man in der iIiirtschendecke unter der ]i, aultwacke noch eine (? ua. rzit- 

bank als Abschluss der Trias gegen deli 1ºa1 iozººischen Verrttkano. Dieses tiefste (ilieºl der 1ì luetischen 
Trias, vvelches dein P>uºItsandstoinn zugerechnet worden uºttss, hat von 

rescher den Nanºen i\Ielsersand- 
stein erhalten. Auf unserer . harrte finden Nvir das (iesteiu nur nuterhalb der S1; -1ecke des : Aliirtschetis, 

und zwar erstens bei 1640 nº ºnit Rauhwacke vergesellschaftet ain SE-klang und zweitens bei 1630 nt 
siidlich unter Robmen. Art letzterer Stelle sind zirka 3-10 in llelsersa. ndstein in einem \Viindcheu auf- 

geschlossen, unter doni Verrukano (wahrscheinlich in verkehrt (r Lagerun; ). Bis 1605 in hinab folgt 
Schuttbedeckung, worauf sich bis 1500 nº hinab noc}nnals Melsersandstein mit. seiner cltichtfl; iche 
präsentiert. Letzterer, wohl als Muldenkern einer liegenden Falte. versclºwindet bald nach E, hin unter 
denn Verrnkano, um weiter nordöstlich bei It20 am Kartenrand wieder atufzutauclºen. llie obere Auf- 
schlusszone des Gesteins zeigt auf der 'l'errasse siidwvestlich B renbodenn z ischen 16.0 (111(1 16 i0 ni eine 
grosse Ausdehnung und steigt ans Hang darüber als 1, 'els-, viindchen bis 1 i00 in empor. Um die grosse 
Ausdelniung und Repetition des maximal 11111' 10 in nnächtigenº M1Melsen"sandsteins siidlicli Robinen zu 
verstehen, zieht man ans besten das Profil des 13iglingerstiicklis von T. Oberholzer zu Bate sowie Profile 
13 und 20 in G. 1i'reuler: Geologische Untersuchungen in der Mürtschengruppe. 

Pennt. 

1. Verrukano und Verrukanoschiefer. 
Der Verrukano der l lürtschwn(leche koemnt in derllürtschentruhlee irr zwei Ausbildungen gor, 

minelich. als karminroter Schiefer, ähnlich den Quartenschiefern, aber etwas härter und dunkler gefärbt 
als letzterer, und als gewöhnliclres hartes, massiges Sernfconglomerat. Die höher gelegene schieferirre 
Varietät findet sieh, ausser nordöstlich unter der Stelli (westlich ausserhalb der harte), südlich unter 
lern Pass yon Bobniere, zwischen 1590 und 15: 30 ni und weiter iistliclº Von 1660----1530 ru den Steilhaie; 

über dem 
_llürtschenalhtal 

bildend und dabei a meli betriiclrtliclre h'elserr aufweisend. Als Sernifit finden 

wir Bell Verrukano der llürtschendecke im Tal der Miirt. schenalp selber ausgebildet. wo er besonders 

östlich Oberstaffel bei Punkt 1767 auf weite Strecke als prächtige 1lumlhücherlandscha, ft aufgeselrlossere 
ist. llinliche Ausl, ildong zeigen die Verrul: (Lnoaufschlüsse nordöstlich Punkt 1(; 56 und von Punkt 162H 

in der Gegend von Kalkofen. 1)ie JIalirrìa. lu(; ic}itigl eit des \liiríschcndeckeýe-Perus un Mürtschengel, iet 

mag auf 150 m zu schäitzeee sein. 

II. Glarnerdecke. 
ln z S\1 und SL unserer Karte liegen 'selli chteI º (I or niiclºst. tiefereri 1ºc4votisclºon 1)ecke, der Glarner- 

dei; kc+ vor, Siv rcichen, volli euc<non Hi"sclºsclºiAT his zunº prºuiscOn Scrnfkong(, Ionwrat, mit allen. 
(lesteinc"n auf kurzer ýtrýýckc N-Mrcteºº. ])as l'latten. clllaster fülwt ºuºs hier (inun tektonºisclº liiicLst 

kumlºliziertc, ºº Gehir,, steil vor Augen, und zudem hism-eilen ucºclº Nine l(cclºW (; Ewttinsi ulimurlºhuse 
infolge hò1ºeren Ucýl, ir;; sdrucks. 

OCii 11. E 

1. Flyschschiefer. 

Voli d(n. (la, \[usozoikiun dor Miirtsclicrn- mid ( rlarnwrdock(. trouucndci) Vl, v, chrouo der H>>uut- 

ý rýýic, liida, fi, iliclIi+ l; nýlýý iiu nýýna. nntýýn l'lýittýýnullýfýýnstýýr ýioxli ili ýIýýli 13M Il-cieli rtnsýýrýýýr líýý, rtýý. 
1 >u r 1ý'l, y-ýý, cll isí lii(ýr (lnrcli ýliý+ iiiittýýýýýýciiýuýýii (llulii, ýriuýýii5chiýfýýr des l,, t. rtý, niýýný rcýf'tretcii. ])as lýr; inii- 
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lieh anwitternde Schiefergestein ist mit verbogenen Calcitlagen durchzogen. 'Sein Bruch ist dunkel- 

grau. Die stratigraphische Mächtigkeit ist unbestimmbar, da der Flysch gleichsam als Füllnasse 

zwischen beide Decken gepresst, in seiner Ausdehnung gänzlich von der Tektonik. abhängig ist. Jeden- 

falls erreichten die Schiefer vor der Alpenfaltung über 100 m Dicke. Die Flyschaufschlüsse der Karte 

sind nur zwischen Deckenteile der Cllýýrnerdecke eingequetschte, östliche Endlappen des westlichen 
Ennetbergflysches, welche unter der Mürtsehendecke am Fronallýpass-Fiihristock durchstechen. 
Der eine Lappen dehnt sich am W-Fuss der Mettmenwand aus, die steil nordwestfallende Schichtfolge 
dieser Wand stratigraphisch nach oben abschliessend und nach NE am Fuss der Mettmenwand auskei- 
lend. Der zweite Lappen ist tektonisch längs einer Überschiebungszone zwischen rnesozoische Schichten 

und Schichtfegen eingequetscht, ohne mit diesen stratigraphisch in Verbindung zu stehen. Er reicht 

weit ostwärts ins Gebiet der Karren, bis Punkt 1880 nordwestlich unter dem Schwarzkopf, die aus- 
gedehnten Karrengehiete des Schilts (Quintnerkalk) von den tieferen Karrenfeldern südlich Spannegg- 
Hummel (vorwiegend Kreidegesteine) abtrennend. Wenig westlich ausserhalb der Karte vereinigt sich 
die Flyschzone der Karren mit der Hauptmasse des Plattenalpflyschs. 

2. Bürgenschichten. 
Die Bürgenschichten, auch Assilinengrünsandstein geheissen, nach ihrem Hauptleit- 

fossil Assilina exponens, vertreten (las Lutétien oder die Pariserstufe. Das Gestein ist ein rostig an- 

witternder fossilreicher Griinsand, der nach oben fossil- und glaukonitärmer wird und allmählich in 
den Flvschschiefer übergeht. Die Gesamtmächtigkeit der Bürgenschichten der Glarnerdecke mag etwa 
10 in betragen. Auf der Karte finden wir sie nur zwischen 1630 und 1800 in in steil nordwestfallender 
Stellung an der Mettinenwand, oft wie am Seewerkalk angeklebt. 

Kreide. 

1. Seewerkalk (obere Kreide). 
Ziemlich ähnlich der Ausbildung in der Mürtschendecke, d. li. weisslichgelb anwitternd, flaserig- 

knorrig geschichtet, mit schwarzen Tonhäuten durchzogen und im muscheligen Bruche mittelgrau ge- 
färbt und dicht, zieht sich der Seewerkalk zirka 25m mächtig durch die Mettmenwand, fast senkrecht 

stehend, von 18340-1610 in hinab aufgeschlossen. , eiter finden wir ihn stark nieta, morl>hisiert, kaum 

mehr erkenntlich aufgeschlossen, in Form von Schleppfetzen über der Flyschzone südlich und süd- 
)stlich der Plattenalp unter dem Karrengebiet des Schilfs. Die meisten dieser Fetzen liegen westlich 

ausserhalb des Kartenrands, nur einen finden wir noch innerhalb desselben, nämlich derjenige, welcher 
den «1ý'1ý'sehlappen» der harren zwischen 1865 und 1885 in, östlich Punkt 1880 von «auf den Karren>>, 

gegen die Mürtsehenfurkel hin abschliesst. Er ist nur 3 in mächtig. 

2. Gault (mittlere Kreide). 
Der ( ränsaudstuiii (le', Albi us, der (a au1t, erreicht in der Glarnerdecke nur zirka 10 in Mächtig- 

keit. Er ist von 115-1595 m ob der Mettrnenwand bis zum N«'-Ende derselben längs des W-Randes 

der unteren Karrenfelder südlich Spannegg vorhanden. Ausserdem begrenzt er als stark verwitterter 
Grünsandstein den Seewerkalkfetzen in derr Karren bei 1865 in nach und E mit nur 1,5 rn 
Mächtigkeit. 

3. Orbitolinenschichten. 
1)a der obere Schratteiikalk unter deut Gault, wie iihrige ns auch 'Curriliteii und l`herturriliten- 

schichten iiher demselben, der Glarnerdecke gänzlich fehlen, beginnt die untere Kreide gleich mit 
den Orhitolinenseliichten des tief ren Aptiens. Mit zirka 15 m Mächtigkeit bilden sie auf der 
Mettmenwvand infolge stärkerer Verwitterung ein Grasbändelien und gegen 

S ein Tälchen am W-Rand 

dos Iharren«ehietes, 
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4. Schrattenkalk. 
Der Schrattenkalk erreicht in der Glarnerdecke eine normale Mächtigkeit von 50--60 m. ln 

dieser Ausbildung baut er die westlichste Gratrippe ini untern Karrengebiet, iistlicli über der Mettnren- 

wand auf, von 1840--1578 nn nordnordriöstlich abwärtslaufend. um heim Brunnen von Spannegg- 
Hunmiel direkt südlich der Hütten unter denn Moritilenschutt zu verschwinden. Auch in den Kreide- 
fetzen ani N-Rand der Karren kann, verkehrt unter denn Neocour gelagert, da und dort etwas Schratterr- 
kalk konstatiert werden. 

Beim Fehlen von Neocomsgesteinsfetzen ist er vorn lochseitisierten Troskalk freilich nicht unter- 
scheidbar, und seine Ausscheidung ist in diesem Falle unmöglich. Am deutlichsten lässt er sich in der 
Gegend von Punkt 1880 beobachten, wo er dein Gaultaufschluss nordwestlich unter dein Schwarzkopf 

mit zirka 10 in Dicke östlich anliegt. 

5. Drusbergschichten. 
Mit zirka 40 in Mächtigkeit sind die Drusbergschichten in der (; larnerdecke vorhanden, wo sie 

sieh ebenfalls in austernführende Sin uatas chic lit-en und gewöhnliche, austernarme Drusberg- 

schichten teilen lassen. Erstere bilden im Karrengebiet östlich der Mettineiiwand die E-Abdachung 

(les Schrattenkalkgrätchens zwischen 1850 und 1,580 ni, letzte-ire schliessen sich östlich daran an, teilweise 
in (lie Solde eines Karrentäilchens südlich Spa, nnegg Hnniìnel liinabreichend. 

6. Kieselkalk und Plattenalpneocom. 
Der nurinal entwickelte Kieselkap: der Glarnerdeeke bildet auf tns(, rer harte den Boden des 

vorhin erNvälinten Tünchens von 1860-1515 ni hinab. her erreicht hier zirka 5O in Müclrti,, keit. i1ippen- 

förmig ruht ein Rest von ihm auch noch deni ValangieukaR des 'l'ä1chen-E-Hanges auf. liti Gebiet der 
Plattenalp zeigen sich aber noch un verschiedenen Stellen stark nretarnorphisierty hreidesclrichterr, 

welche nicht mehr tuizwcideutig einer bestiminten Stufe zugerechnet werden l: iüuýtu , petrographisch 
aber dem Kieselkap. ani nächsten stehen. Austernfunde an einer Ste11e (westlich a nsserhalb der Karte 

uordöstlicli des Plattenalpstalls) zeigen an, dass ausser dem Kieselhall: (Hauteriý ien) doch Drusberg- 

schichten (unteres Barréinien) darin enthalten sind, und wegen seiner filinlic. hen lithologisclren llescha, f- 

fenheit kann auch noch das Valangien s. str. in diesen Schichten vorhanden sein. 
Diese Gesteinspartien wurden daher auf meiner harte als Neoco rn der Plattenalp besonders 

ausgeschieden. 1Veitaus die grösste Masse dehnt sich an der \-Abdachung der Barren von Plattenalp 

gegen das Spanneggse(, -Stellitälchen hin aus, zwischen 1620 und 1500 ni. Das Gestein, welches hier 

V. on Oberholzer als Drusbergschichten eingetragen wurde, ruht für \ unter der I)oloniitpla, tte bei Punkt 
1528, weiter südwestlich (ausserhalb der harte) aber unter etwas Lochseitenkalk der llürtschendecke 

und liegt an seiner SE-Grenze dein Troskalk nördlich Plattenalp auf. Petrographisch haben wir liier 

einen rostig anwitternden, sandigen Kalk, der ihnien mittelgrau gefärbt und dicht von C'alcitadern durch- 

zogen ist, vor uns. Weitere Aufschlüsse, die mit unsernº Vorkommen in Verbindung stehen, liegen in der 

näheren Umgebung des Plattenalpstalls ausserhalb der harte. N4'ocorufetzeii Volli 'T'ypus der Platten- 

alp finden wir aber auch weiter südw-ä, rts über denn Alpkessel am N-Rand der Karren, lern cul1ai g sie 
bis unter don Sclrwarzl. opf vorkornrnen. I)ie östlichere Aufschlüsse davon finden wir im (gebiet unserer 
Karte, so hei Punkt 18130 zwischen metamorphern Scliratterrkalk unten und lochseitisiertem Malm oben, 

Von Oberholzer für Seewerkalk gehalten (5p(-zialkarte \r. 50), mit dein das Gestein hier llrnlichieit hat. 

Zirka lo in südöstlich über dem Gaultaufschluss nordwestlich des Sehw-arzkopfs zeigen sich in den 

Karren weitere Neocomfet'ýen Vorn selben Typus, rl. li. rotl; raurngelb anwitternd, stark kristallisiert und 

reit 'fonh<iuten durchzogen, die his 3 nì Mächtigkeit erreichen. Ebenso ist der <ý Valangienaufse. bluss», 

den Oberholzer auf Spezialkarte Nr. 50 zwischen gyros- und Quintnerkalk niirdliclr vom Sclrw-arzkopf 

angibt, ein kieseligerl ochseitenkalk vom Platteualpneocomtypus, dersich, auf normal entwickelten Tros- 

kalkgesteinen der unteren harreirfelder aufruhend, unter gewwölinliehem Loehseitenkall; zwischen 
1!; 10 und 18,50 in befindet. 
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7. Valangien und Oehrlischichten. 
Den Valangienkalk der Glarnerdecke finden wir am E-Hang des breiten Karrentälchens 

südlich Spannegghuminel in kieseliger Facies 20 m mächtig entwickelt und von 1850-1600 m hinab 

aufgeschlossen. 
Wohl entwickelt finden wir auch die Oehrlischichten der Glarnerdecke irn Karrengebiet östlich 

Mettmenwand, wo der obere und mittlere Oehrlikalk, die sich hier nicht besonders trennen lassen, 

zusammen zirka. 30 m mächtig sind und als zweites Karrengrätchen von 1860--1660 in durch die Karren 

hinablaufen, während östlich davon der Oehrlimergel (rotbraun) das schmale, grasbewachsene zweite 
Karrentälchen voni Gaultaufschluss bei 1865 in bis 1665 in hinab bildet, mit zirka 10 ni Mächtigkeit, 

als einziges Oehrlimergelvorkonimnis der Glarnerdecke. Östlich des Mergeltälchens befinden sich die 
Karren des unteren Oehrlikalkes, der zirka 25-30 m Mächtigkeit erreicht, die Karren nördlich des 

Schwarzkopfs von 1860-1665 in hinab durchzieht und nach E allmählich in echten jurassischen Tros- 

kalk übergeht, ohne dass Zementsteinschichten vorhanden wären. 

Jura. 

1. Echter Troskalk. 
Der 'E`ros kalk der Glarnerdeeke hat im Gebiet der Plattenalb eine grosse Ausdehnung. Nördlich 

des Plattenalpstalls zeigen sich blendend weisse Kalkbuckel, die bis über 1700 in ansteigen. Rundhöcker 
darstellen, aber sekundär in Karrenfelder verwandelt wurden. Das Gestein ist nach seiner lithologischen 
Beschaffenheit deutlich als `I'roskalk erkennbar. Es reicht, den Alpweg nach Spannegg hinab auf 
der linken Seite begleitend, bis 1540 in in den Mürtschenfurkelbach bei Spannegg-Hummel hinunter. 
Weiter zeigt sich Troskalk in den unteren Karren nördlich des Schwarzkopfs, östlich an die Kreide- 

schichten der Mettmenwandserie anschliessend, von 1860 bis 1670 in hinabreichend. Über den Neocom- 
fetzen südlich der Plattenalp kann oft konstatiert werden, dass der Lochseitenkalk der Karren in unge- 
fähr 5--10 ni Dicke aus Troskalkgestein besteht. 

2. Quintnerkalk. 

ýüdiistlicli des hühristocks (noch westlich ausserhalb des Kartengebiets) geht der Lochseitenkalk, 
der hier die MÜrtschendecke nach unten abschliesst, in den Quintnerkalk der Glarnerdecke von 
«Auf den Karren» über, der sich südwärts ins Schiltgebiet hinein erstreckt. Zwischen 1850 und 1900 
ist dieser Quintnerkalk zum Teil ebenfalls in Lochseitenkalk umgewandelt und durch. Störung inner- 

halb der (darnerdecke über das Eocänfenster südlich der Plattenalp überschoben. Das Gestein bildet 

hier überall kahle Karrenfelder. Südlich Punkt 1880 ist der Quintnerkalk in den untersten 20 ni loch- 

seitisiert. Aordöstlich unter dem ebenfalls aus Quintnerkalk bestehenden Schwarzkopf (1978 m) 

reicht das über die Mettmenwandserie geschobene Gestein bis gegen die Mürtschenfurkel ostwärts und bis 
1710 ni ins l, 'urkel-Spanneggtälchen hinab, als prächtige Karrenlandschaft. 

3. Schiltschichten. 

Als zirka 45 ni mächtige, brätnilich anwitternde l hersehiltsclniclnten ziehen die Schi! tschichten 

von der Roterd-Furkel inn Schilfgebiet her nordostwärts gegen die Mürtschenfurkel hinab, leicht iiber- 
kippt, jedoch noch fast senkrecht an den Karrenkomplex östlich Punkt 2052 angelehnt auf dem W- 
Hang des Roterd-'1`älchens in unsere Karte eindringend. Schon bei 1920 m verschwinden sie am Fuss 
der Schwarzkopf-E-Wand unter Schutt. 

4. Dogger. 

lier lloý; ger der (; larnerdecke schliesst sich auf der Karte irait etwas grösserer Mächtigkeit (zirka 
40-50 ni) als in der lliirtsehendecl. e, aber in ähnlicher Gliederung, der Schiltschichtenzone im Roterd- 
nJ ilchen an. 
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a) Ble gi oo li t h. Der Blegioolith ist am E-absturz von Punkt 2052 zwischen 1990 und 1930 m 
mit einer stattlichen Mächtigkeit von 2 in anstehend. Am S-Rand des in der Mürtschenkarte verzeich- 
neten Aufschlusses zeigt er sich bei 1,6 ni MJ, chtigkeit aus 1,2ni 1i inatitrot anwiderndem Oolith und 
0,4 m rostig bis schwarz anwitterndem Oolitli bestehend. In der Mitte finden wir 2 in Illegioolith, be- 

stehend aus 50 ein «Schiltkall. gestein» mit Hamatit und Lirnonitsehlieren durchsetzt, 70 em rotem, 
h<i, inatitischem Eisenoolith mit Belemniten gespickt und SO cui rostbrauner, innen schwarzer Schicht 

m 11 it schwarzen, inagnetitischen Oolithen und marmorisierten Belemniten. Am N-Ende haben wir den 
L'l('gioolith 1,7 ni mächtig, wovon 0,7 m hýimatitisch und l in rostigschwarz anwitternd. Das östlichere 
blaue h'lecklein auf der Lokalmoräne östlich Schwarzkopf stellt einen erratischen Block aus Blegi- 

oolith dar. 

b) Ecliinodermenbreccie. Die Echinodermenbreccie zeigt sich nur im Aufschluss Östlich 
Punkt 2052 anstehend, im Kontakt mit deal Blegioolith rostig anwitternd, sonst aber kalkig ausgebildet, 
mit 5 in Mächtigkeit. Das südlichere blaue Flecklein auf der Lokalmoriine östlich Schwarzkopf besteht 

aus erratischer IEEcl-iinodermenbrecci(, des Doc-ers. 

c) Eisensandstein und Opali. nusschiefer. Als tiefste Schicht ant E-Absturz von Punkt 
2052 zeigt sich bei 1940 ni noch etwas Eisensandstein aufgeschlossen. Ein weiterer Fetzen Eisensand- 

stein tritt bei 1880 in niirdlich der Biegung des Roterd-Bachleins zutage. Sonst verdeckt die Schutt- 
halde den grössten Teil des Aali nies, das wohl '1arunter wie am Schilt-M"-Hang hauptsächlich aus 
einer WTechsellagerung von Eisensandsteiniänken und Opalinusschiefern besteht. Auf der Sohle des 
Roterd-Tälchens finden sich von 1880 in, wo sie 3 in mächtig sind, aufwärts, an Ouartenschiefer an- 
stossend, reine Opalinusschiefer. 

Trias. 

1. Quartenschiefer. " 
Mit zirka 20 m Müchtigke it ist der Quartenschiefer der Glarnerdecke an der Ausmündung 

des Roterd-Ï'älchens in die Mürtschenalp aufgeschlossen, dabei wahrscheinlich tektonisch etwas redu- 
ziert, da er bei 1850 nn nach N hin vollstündig ausgequetscht ist, wie sämtliche Schichten zwischen 
dem Hochgebirgskalk und Verrukano, Weit Ausnahme eines Schleppfetzens von Rötidolomit. Sü(1- 

wirts läuft er ohne wesentliche Unterbrüche zur Roterd-Furkel (2200 in) ins Schilfgebiet hinein. Bei 
1880 m liegen unter dem Opalinusschiefer 3m rostig anwitternder llolomit und darunter zirka 10 rn roter 
Quartenschiefer. Am harten-S-Rand setzt sich (lie Schicht am E-Rand des Roterd-'1'ülchenbächleins 
folgendermassen zusammen: 
obere Grenze schuttbedeckt; 
dann folgen: S in reine Quartenschiefer; 

0,5 in Quartenschiefer reit Quarzitschlieren; 
0,5 in Quarzitbank mit Quartenschieferschlieren ; 
1 ni Quartenschiefer mit 1)olomitknollcen; 

und endlich 1 in oranger Doloinit mit Hornsteinknollen, als lebergang zum typischen 11 itidolomit. 

Quartenschiefer der (alarnerdecke findet sich auch östlich Mürtsehen-Oberstaffel nui S-Rand des 
Sporibachs mit l)oloiuit vergesellschaftet zwischen 1700 und 171,5 rn. 

2. Rötidolomit. 

Der Rö ti dolo mi t der Glarnerdecke anterscheidet sich von dem tier Mürtschendeck0 durch das 

vollständige Fehlen der Rauliwackebildungen, was für die Unterscheidung beider Decken südlich des 
Wallensees besonders wichtig ist. Auf der rechten Seite des Roterd-Tälchens ist der hier hellgelbe Dolo- 

mit 70--75 m in- clitig und reicht Isis 1,8190 ni hinab, wo die Zone nach N zwischen Quartenseliiefer und 
Verrukinno auskeilt. Weiter unten klemmt sich zwischen 1835 und 1820 ni im Roterd-Bächlein noch ein 
kleines Doloniitfetzehen zwischen Quintnerkalk und Verri. ukano ein. Tin Spontal auf der MZürtschenalp 

Bcitriigc zur geol. lízLrte der Scltww"eiz, n. F., Liet'g. 51 (IV). 4 
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zeigen sich weitere Dolomitaufschlüsse der Glarnerdecke, so geringere bei 1720 m südlich des Baches, 
bei 1710 m nordöstlich des Baches und von 1660-1630 in ini Bachbett selbst. Nordöstlich Punkt 1607 

nehmen die Aufschlüsse am E-Rand der Karte gegen Unterstaffel hin eine grössere Ausdehnung an. 

3. Melsersandstein. 
Nur an zwei Stellen liegt der Me1sersandstein aufgeschlossen da. Vom Weisskamm her tritt 

er als Begleiter des Rötidolomits ins Gelände der Mürtschenalp südwestlich der Mürtschenfurkel, wo er 
jedoch schon bei 1900 m auskeilt. Dabei ist er als 5 in rein weisser Quarzit ausgebildet. Weiter zeigt er 
sich östlich Punkt 1607, bei zirka 1590 in am N-Fuss der Tschermannenalp, nahe der Karten-E-Grenze, 

aufgeschlossen. 

Perm. 

1. Verrukanoconglomerat oder Sernifit. 
Der Verrukano der Glarnerdecke bestellt fast ausschliesslich aus der groben, roten Conglomerat- 

varietät, die von Oswald Heer als Sernifit bezeichnet wurde. In Chemismus und Oberflächenformen 

zeigt der Sernifit vollständig den Charakter eines kristallinen Gesteins, ini Gegesnatz zu den Gesteinen 
der schroffen, wildzerrissenen Kalklandschaft des nördlichen Alpenrandes. Für die nordöstlichen Glarner- 
berge erscheint uns der flachbuckelige, massige Verrukano der Glarnerdecke tatsächlich als Grund- 

gestein, wie die Urgesteine des Aarinassivs am Tödi ein solches sind. Auf unserer Karte findet er sich 
südwestlich der Mürtschenfurkel zwischen Roterd-Tälchen und Mürtschenoberstaffel und am SE- 
Hang des Sponbachtals im Gebiet der Alp Tschermannen. Ein kleinerer Aufschluss zeigt sich am Spon- 
bach unten selbst, zwischen 1650 und 1660 in direkt in Kontakt mit Rötidolomit, ohne Melsersandstein- 

zwischenlage. 

I 

C. Tektonik. 

I. Der Bau des Mürtschenmassivs und der Mürtschendecke 
in seiner näheren Umgebung. 

In der N\ -1+, cke unserer karte finden wir noch einen Teil des euenkamm-E- ýý bfa 11 s, 
dessen Schichten analog dem gesamten Bau dieses Berges durchwegs nordwestlich einfallen, so dass 

wir es in den Felsen über dem Thalalpsee mit den Schichtköpfen zu tun haben. Bei zirka 1470 m kon- 

statierte ich im mittleren Oehrlikalk ein Streichen von N zirka 65-70° E, bei 30° NNW-hallen. 
Der Spanneggriegel zwischen T1. 'halall; und Spannegg gehört in seinem Bau noch vollständig 

dem Scheienstock an. Sein N-Fuss weist bei 1325 iii im Quintnerkalk ein 'Streichen von \ zirka 45° E, 
bei zirka 500 NW-Fallen, auf. Der Iliegelkamni bei 1510 in zeigt auch im gleichen Gestein heim Strei- 

chen von N 50-700 E schon zirka 550 NW-Fallen. Gleiches 1, 'allen zeigen auch die Schiltschichten bei 

1530 in westlich über dem Spanneggsee (Streichen \ zirka 70° E). Nördlich des Sees hingegen biegen 

diese Schichten samt dem darunterliegenden 1>ogger über die senkrechte zur überkippten Lagerung 

um, wie das auch an den Gipfeln des Scheienstocks westlich ausserhalb der Karte zu beobachten ist. 
(Flaches NW-Fallen am Schmalleist [1700 in] zwischen Neuenkamm und Scheienstock, stärkeres NW- 
Fallen am Scheien-N-Grat bis zum Hauptgipfel [1924 in] und überkippte Lagerung am Vorderscheien 

1860 m]). So fällt der Blegioolith bei 1455 in zirka. 85° E SE, bei einem Streichen N zirka 20° E, und die 
Schiltschichten, 100 in nördlicher, bei ebenfalls 1455 in, fallen zirka 80° ESE, bei N 10-20° E-Streichen. 

Der Mürtschen selbst besteht aus einem durch Denudation aus der hier mit nach NNW über- 
Iiegell(1('ll Falten der Glarnerdecke aufruhenden, Miirtschendecke runlenförniig hera"usprüparlerten, 



- 21 - 

schiefqueren Gratrippenstück. Der Verlauf der Ruinenmauer ist ziemlich gerade und weist NS- 
Richtung auf. Die sie durchdringenden Falten schneiden die Mauer in einem Winkel von zirka. 60°. 

Die erhalten gebliebene Gebirgsmasse besteht tektonisch von N nach S aus : 
1. Der W ei ssbe rg p1atte, einer dem Wallensee zufallenden Deckenpartie nördlich der Zone der 

grossen Mürtschendeckerifalten gelegen; analog dem Neuerika nrn gebaut. 
2. Der 11i rzstoekfaIte, ýý eiche, leicht nach NW, untertauchend, inn Trosgrat ihr S \V-linde findet. 
3. Dein Stockgewölbe oder der Mürtschenkernfalte, welches, vollständig erhalten, 

nach S gegen die Faulenmulde absinkt, nach N aber scharf zur Hochniatt abfällt. 
4. Der h' au1en nr u1de, welche besonders über Spannegg prächtig aufgeschlossen ist, und 
5. Dein Ruchengewü1be, dessen noch vorhandener N-Sehenkel, samt Resten von Kernpartien, 

der vorigen Mulde südöstlich anliegt, während der S-Schenkel des Gewölbes gänzlich abgetragen ist. 
Vorn W-Hang des Weissbergs her, am N-Ende derMÜrtschenmasse, welche sich schon ausserhalb 

unserer Karte befindet, greift noch eine der vielen Verwerfungen der Weissbergplatte in unsere 
Karte-und den 'l'rosgrat hinüber. Es ist (lies der zweitsüdlieliste der Weissberg-Trosgratquer- 
brüche. Sein Streichen ist S 75-80° E und die sehr flachen Rutschschrammen (25-30° NNW-hallen) 
deuten auf vorwiegende Horizontalverschiebung hin. Dabei ist die nördlichere Gratpartie wie bei allen 
Querbrüchen des `I'rosgrats ostsüdöstlich zurückgeblieben. Innerhalb unserer Karte auf der Grathöhe, 
die dicht südlich der Heuhütte Punkt 1557 passiert wird, ist die Störung jedoch kaum mehr bemerkbar, 
und auf dein Grat-E-Hang ist sie infolge Vegetationsbedeckung überhaupt nicht mehr wahrnehmbar. 
Weit bedeutungsvoller ist der südlichste Querbruch des ''rosgrates, der bei 1565 in im oberen Oehrli- 
kalk auf der Grat-E- Sei te als blosse Spalte beginnt, mit S zirka 850 E Streichen und mit 120 westnord- 
westfallenden Rutschschrainmerr, den Grat als Bruch bei Punkt 1621 überschreitet (wobei er die Sinuata- 
bänke der Drusbergsebichten nach S begrenzt) und sieh auf der Grat-\V-Seite zwischen 1500 und 1300 in 
als grosse Verwerfung finit weit vorgeschobenem S-Teil bemerkbar inaelit. ])er Trosgrat ist in seinem 
innern Bau schon von dein südwestlichen `heil der liegenden, langgestreckten Firzstockfalte beherrscht, 

welche die südöstlichere, höher gelegene und weiter zurückliegende Fronalpstock-Mürtschenkernfalte 

nach NE allmählich ablöst, uni im Rütibachtobel iistlich des Firzstockes zutagezutreten und in die 
Luft auszustreichen, im \V des Kartengebiets aber keine Bedeutung mehr hat (vgl. Trias der Mürtschen- 
clecke im Plattenalpfensterprofil und Quartenschiefer nebst Dogger ini Mürtschengratprofil unter denn 
`lTrosgrat). Nordwestlich 'Pros tritt niirnlicli die Stirn dieser Halte in den flexurartig zurre Thalalpsee 

absinkenden unteren Kreideschichten erstmals zurren Ausdruck, wenn wir von SW nach NE durch die 
Mürtsclrengruppe wandern. Wohl den schönsten Aufschluss dieser Flexur bietet uns die Kontaktzone 

von unterem Oehrlikalk und Genientsteinselachten arrr Trosweg, nördlich unter Tros, wo im Knie der 
Flexur, Längsbrüche sichtbar sind. Die Schiclitverhältnisse sind hier in den Zementsteinschiclrten am 
Weg folgende : bei 13 ̀ 5 in haben wir ein Streichen von N zirka 25--300 E und ein . 

Fallen von 5011 WNW, 

während bei 1390 in das Streichen N 55° E und Glas Fallen 20° NW betrügt. In den südlichen Teilen des 
Trosgrats, zwischen Geissweg und Hochmatt sowie südwestlich unter der letztern, nordwestlich unter 
dein Stocklochgrat macht sich in den Grenzschichten von Jura und Kreide schon die Stirn der 
höheren, liegenden Mürts oh enke rn falte bemerkbar. Diese beginnt im W als liegendes Gewölbe 

ini Fronalpstock, uni nach kurzem Unterbruch durch Erosion (iiber dem Spanneggsee) bei Stutz 

in den Mürtschen einzudringen, den sie an der NE-Ecke wieder verlässt, uni nach E für immer 
in die Luft hinauszustreichen (vgl. Mürtscliengratprofil). Über der Kernfalte türmen sich die Malin- 

massen im Mürtschen-N Grat zu einer Antiklinale empor, deren steiler N-Schenkel den Stocklochgrat 

bildet, östlich iiii Alpfirzstoekgil)fel 1929 in, westlich irn Scheienstock 1924 in und Fronalpstock 

2127 m wieder zu suchen ist, was für die Antiklinale imMürtschen eine Richtungsänderung von ENE 
in E ergibt. ])er Antiklinalkainm und der flachere S-Schenkel kommen nur in der Mürtschengruppe 

vor. Letzterer reicht auf der E-Seite vorn NE-Kessel bis zur Ausmündung des Kassetenkars über 
die Meerenrisi, auf der \V-Seite von der Schafýýeide südlich Stockloch bis gegen Spannegg und auf 
der Gratlinie der Mürtscherrmasse von Punkt 2256 des NI-Grates bis zum Faulengipfel. Er umfasst also 
hauptsächlich den lliirtsebenstock (23ýi9 ui) und die tieferen Partien des 1+'itirilen. Am Faulengipfel 
beginnt die muldcnförluige Umubiegurig in den Kreidescliicliten, die sich in den tieferliegenden 
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Schichten durch den ganzen Jura und die Trias, eventuell bis in den Verrukano, als liegende Mulde unter 
dem Ruchen-Mürtschen durch südostwärts fortpflanzt und scheinbar östlich Robmen unter Bärenboden 

und dem Biglingerstöckli in den Triasschichten ihre Fortsetzung hat. Freilich ist letzteres nicht voll- 

ständig sichergestellt, da nach den Schichtverhältnissen an der Mürtschen -SE -Ecke und in der 
Gegend zwischen Robmen und Meeren es wahrscheinlicher erscheint, dass die hier sogar leicht nord- 

westlich tauchende Muldenöffnung bzw. durch Einwicklung südostwärts emporgerichtete Mulden- 

umbiegung, welche südöstlieh Robinen bei 1630 ni vom Verrukano umhüllt wird, der Muldenumbiegung 

der tieferen Mürtschenkernfalte angehört, was dann selbstverständlich auch für ihre östliche Fort- 

setzung unter dem Biglingerstöckli Gültigkeit haben würde. Das SW-Ende der Faulenmulde 

fällt mit dem Ende des Mürtschen-S-Grates, an der Mürtschenfurkel, zusammen wo die Mürtschen- 
decke überhaupt durch eine gewaltige tektonische Störung abgeschnitten wird. In den tieferen Jura- 

und den Triasschichten des Mürtschen-SE-Hanges ist die Muldenumbiegung grösstenteils 

erodiert, indem die Muldenaxe an der Triasbasis z. B. in den Luftraum über den Hütten von Oberstaffel 

Mürtschen bei zirka 1850 in Höhe zu liegen käme. Erst am Abfall von Robmen gegen Mürtschen- 
Unterstaffel. hin wird die Trias des SE-Hangs bei ungefähr 1630 m auf kurze Strecke vom Verrukano 

vollständig eingehüllt, was nach Spezialkarte Nr. 50 auch zwischen Bärenboden und Biglingerstöckli 

der Fall zu sein scheint. Nach vorigen Ausführungen über die Verhältnisse an der Mürtschen-SE-Ecke 

haben wir es aber hier eher mit der Muldenaxe der tieferen Mürtschenkernfalte zu tun. Vom nächst 

südlichern, die Faulennlulde überlagernden Gew ii 1 be ist uns noch der nordwestlich überliegende Mittel- 

schenkel erhalten geblieben, der nördlich des Ruchengipfels (2444 in) zu senkrechter Schichtlage über- 

geht, worauf vom Gipfel selbst der letzte Rest der Gewölbestirn repräsentiert wird. Der Quintnerkalk 

des Mittelschenkels weist sowohl am W-Abfall des S-Grats, zwischen Esel (2242 in) und der Grossen 

Risi, sowie auch am Ruches-E-Grat, gut sichtbar, zahlreiche liegende Lokalfalten auf. Am S-Grat 

von Punkt 2125 abwärts und unter der SE-Terrasse liegen auf ihm noch, in verkehrter Schichtlage, die 

untern Juraschichten des Gewölberestes; am ersteren Ort folgt auch noch etwas zerrütteter Dolomit 
darüber. Auf dein Pass von Robmen (1758 in) ist das Ruchengewölbe samt der Umbiegung der Faulen- 

mulde gänzlich abgetragen. Weiter östlich findet man den überliegenden Mittelschenkel nochmals, nur 

aus Verrukano und Triasschichten aufgebaut (im Grat von Bärenboden und dem Biglingerstöckli 
1961 in, ausserhalb der Karte), falls hier nicht der letzte Rest der tieferen Schichten der Mürtschen- 
kernfalte vorliegt. Folgende Tabelle soll uns noch einige Schichtverhältnisse des Mürtschenmassivs und 
seiner östlichen Nachbargebiete wiedergeben : Die römischen Zahlen I-IV geben dabei die tektonische 
Zugehörigkeit der Lokalitäten an, und zwar bedeutet :I= Mürtschenkernfalte, II = Alpfirzstock- 

abdachung, III = Faulenmulde, IV = Ruchengewölbemittelschenkel. 

Schicht Lokalität Höhe Streichen Fallen 
Quintnerkalk I... nördlich Spanneggrisi 1600 ni N zirka 500 E 65° NW 
Schiltschichten I.. NE-Kessel 1640 in N zirka 600 E 55° NNW 
Schiltschichten II. 

. 
Meerenbach 1440 in N zirka 45-50 E zirka 25° NW 

Quintnerkalk II 
.. 

Laueli 1400 in N zirka 25° E zirka 35° WN \V 
Schiltschichten III 

. +'-Gratende 1780 in N zirka 20° E zirka 25-30° WN W 
Rötidolomit III 

... 
SE-Ecke 1700 ni N zirka 25-30° E zirka 25° WNW 

Schiltschichten IV. 
. 

S-Grat 2050 ni N zirka 65° E zirka 45° SSE 

Verwerfungen sind mir ani Mürtschen nur drei bekannt. 

1. Die erste liegt auf der WT-Seite des Stocks, wo ihre Spalte (las Felskamin zwischen Jägernase und 
Schussplatz und die darüber folgende Runse bildet, von 2100 in bis in die WV-Wand des Stockes, bei 

ungefähr 2350 in, hinauf. Am S-Ende des Schussplatzes, bei zirka 2180 in ist die Basis der Zementstein- 

schichten des Platzes uni 7-10 ni gehoben gegeniiber der Schichtfortsetzung am Fuss der Jägernase. 
2. Eine folgende Verwerfungsspalte kann man in der NW-Wand des Faulens von weitem beob- 

achten. Ihre nordöstliche Fortsetzung geht wahrscheinlich zwischen Punkt 2340 und dein Faulen- 

plateau liber die Mürtschengratlinie in (las steile Kamin der Härteellen-l7-Seite an der nordöstlichen 
Fortsetzung des Faulens über der Meerenrisi. In südwestlicher Richtung verschwindet sie unter der 

Schutterrasse am Faulen-W-Abfall in zirka 2300 ni Höhe. \Vir haben es hier wohl mit einer leichten 
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Überschiebung des Faulenplateaus in nordwestlicher Richtung zu tun, welche die Schichtmächtigkeit 
der mittleren Oehrlischichten am haulen ýýý Absturz noch vergrössert (vgl. Aliirtschengratprofil). 

3. Die bemerkenswerteste A'ersverfung durchschneidet aber bei zirka 2025 in den S-(Trat, dessen, 
in den Schiltschichten am \V-Abfall scheinbar uni 40--50 in abgesunkenes, S«'-Stück den verkehrten 
Dogger und Dolomit des Ruchengewölbemittelschenkels trügt (vgl. Profil). 

Nach unten hin schliesst die Mürtschendecke in der Umgebung des Mürtschens auf einer 
Ci rschiebungsfläche mit sehr verschiedenen Schichten gegen ebenfalls verschiedene Schichten 
der Glarnerdecke ab. Der Lochseitenkalk, ein vollstäindig tektonisch entstandenes Gestein, 

nämlich hervorgegangen aus den Ka"1kgesteinen des Mittelschenkels der Alürtschendeckenfalte, durch 
Auswalzung und Streckung dieses Schenkels bei der Alpenfaltung, begrenzt die Decke nur ini W nach 
unten (vgl. Plattenalpprofil). Im Gebiet unserer Karte kann er südwestlich des Spanneggsees noch unter 
Schutt vorhanden sein. Bei Punkt 1528 südlich des Sees schliesst hingegen die Decke nach unten mit 
Rötidolomit (ohne Lochseitenkalkunterlage) gegen das' eocom der Plattenalp ab. Zwischen Spannegg- 

see und Alürtschen-Oberstaffel ist die Grenze von der Mürtschendecke und ihrer Unterlage finiter 
Schutt begraben. Die Schuttzone verbirgt hier aber keine tIberschiebungszone, sondern einen gewal- 
tigen Trans =ersalbruch, der die abgesunkene ENE-Partie des Mürtschens init den Schichten der Mürt- 

schendecke, von der WSW-Partie des Schilt mit den Schichten der Glarnerdecke, abgrenzt. I)ie 
Basis der Miirtschendeeke muss also hier in der Tiefe liegen, und die Begrenzung der Decke ist auf dieser 
Strecke seitlich und rein tektonisch bedingt. Erst auf der llürtschenalp finden wir die Basis der Alürt- 

schendeche wieder, wo V'errukanoconglomerat und arn E-Rand des Gebiets mehr schieferiger Verru- 
kano, die tiefste Schicht der Decke bilden, die westlich auf Quartenschiefer, Östlich aber auf Rötidolomit 
der Glarnerdecke liegt. Allgemein lässt sich in den nordöstlichen Glarnerbergern beobachten, class die 
Basis der Mürtschendecke von ESE nach W- NW immer stärker abgetragen ist, während für die oberen 
Partien der darunterliegenden Glarnerdecke (las Umgekehrte der Fall ist. Dies wurde auch beim 
Konstruieren der Profile berücksichtigt für Kartenpartien, in welchen der Deckenkontakt tief unter 
der Oberfläche begraben liegt (z. 13. unter denn Mürtschenstock). 

Der vorhin erwähnte T ran s vers a, 11) ru ch ist wohl der gewaltigste Bruch innerhalb der 
_llürtschen- 

gruppe. Von tblital nördlich Engi durchsetzt er die Glarner Verrukanomasse in nordnordwestlicher 
Richttang über W'idersteinerfurkel, Murgsee, Murgseefurkel nach der 

_Murtsehenfurlcel und dem 
Spanneggsee zu, schon landschaftlich in Passeinsenkungen und Talwegen erkennbar. An der Mürtschen- 
furkel schiebt er die Trias- und Verrukanoschichten der Glarnerdecke auf der 5W-Seite uni 300-400 ni 
vor (vgl. Alb. Heim: Geologie der Schweiz, Bd. II, 392). Innerhalb anserer Karte, von der Mürtschen- 
furkel bis zum Spanneggsee, kann die Bruchspalte zwar nirgends beobachtet werden, aber es ist voll- 

ständig klar, dass die Stürnng vorhanden ist, da zu beiden Seiten der Ferkel 1842 m, oft kaum 50 ni von- 
einander entfernt, Schichten- und Schichtverhältnisse vorkommen, die in keinen normalen Zusammen- 
hang gebracht werden können. Als nördliche Fortsetzung dieses grossen Bruchs sind vier geringe Ver- 

werfungen im Riegel nördlich des Spanneggsees zu betrachten, deren 5W-Partien am Kontakt von 
Schiltschichten und Quintnerkalk immer etwas vorgeschoben sind. Es ist also anzunelmren, der Bruch 

spalte sich in der Gegend des Spanneggsees in mehrere kleinere, wodurch er sich bald verliere, denn 

weiter nördlich konnte nichts mehr von ihm beobachtet werden. 

II. Der Bau des Plattenalpfensters und der Glarnerdecke 
auf der Mürtschenalp. 

Schon Arnold Escher Von der Lintli ist in den 40er Jahren des letzten Jahrhunderts das anornnale, 
fensterartige Auftreten von Eoc in und Kreideschichten unter Jura und Trias auf der Plattenalp 

aufgefallen, wie wir es in der SW-Ecke der Karte vor uns sehen. Aus seinen Tagebüchern ergibt sich, 
dass er die Lokalität hoch mehrmals besuchte, eingehend studierte und zeichnete, ohne jedoch eine 
Erklärung für (lie verwickelten Lagerungsverhältnisse zu finden. Auch sanft der lleckentlieorie, welche 
die 'T'ektonik der Mizrtschen-Schiltgrnppe entwirrte, ist es noch schwierig, sich im Plattenalpfenster 

zurechtzufinden. Die «r-Umrahmung vom Fähristock bis zum Spanneggsee (grösstenteils ausserhalb 
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der Karte) wird von der überliegenden IÜrtschendecke gebildet. Die NE-Grenze ist durch die Schutt- 
halden des ílliirtschens bz-w. die darunter begrabene Störungslinie Mürtschettfurkel-Spanneggsee 

ell 
bedingt. Die S- und E-Grenze hingegen ist durch eine Überschiebung innerhalb der Glarner- 

(lecke selbst gebildet, die uns bereits in die Lösung des Plattenalpra. tsels einführt. Die Uberschiebungs- 
linie, die südöstlich des hýýihristochs durch den i bergang der überschobenen Jurakalke der Glarnerdecke 
in den Lochseitenkalk unter der Miirtschendecke kurz unterbrochen wird, setzt sich südöstlich ob der 
Heubodenalp, ob dem grossen Schlafstein und Rääseggspitz unter der Mahmnasse des Schiltgipfelplateaus 
fort (nach Spezialkarte Nr. 50). 1)ie Ï berschiebung entspricht daher der obersten und grössten Uber- 

schiebung, (lie Oberholzer innerhalb der (Tla-rnerdecke itn Schilt auf seinen Profilen verzeichnet. Der 
Malm der Glarnerdecke wird durch sie zum Teil weit über die in der Plattenalp wieder auftauchende 
Flyschmulde der Ennetberge vorgeschoben. Dabei ist er unten zirka 10-20 m rnächtig zu Lochseiten- 
kalk geworden, auch da wo er nicht mehr als dünne ausgewalzte Platte unter die Mürtschendecke 

greift (Fähristock-Fronalppassgegend) und auf Spezialkarte Nr. 50 als solchen eingezeichnet ist. Unter 
dieser Lochseitenkalkzone, am S- und E-Rand des I1ensters, folgen noch geringe Fetzen von ver- 
kehrt gelagerten, stark metamorphisierten Kreideschichten, die im stratigraphischen 
Teil, soweit sie auf (las Gebiet der harte fallen, einzeln erwähnt worden sind. Es handelt sich hier tun 
mitgerissene Stücke des durch die Überschiebung abgeschürften Kreidemantels der Glarnerdecke, 

welche stark ausgewalzt wurden. Die Unterlage der Überschiebung ist am SS-Band des Fensters der 
Ennet bergriulden-Pla t tenalpflysch, ant E-Rand der Troskalk der Mett rn enwandserie. Diese 
Serie erfüllt die E-Hälfte des Plattenalpfensters und ist auf unserer Karte vollständig vorhanden. Sie 
bildet die -Mettmenwand östlich über der Plattenalp und die unteren Karrenfelder südlich Spannegg- 
Hummel. Ihre Schichten fallen sehr steil nach W' N \V, bei NNE-Streichen. Die Serie umfasst sämtliche 
Schichten der Glarnerdecke vom Eocän bis zum Troskalk. Ihre S- und l', '-(grenze bildet die vorhin be- 
handelte Überschiebung und deren Iireidescltürflinge. Gegen SW schiebt sich unter letztere der Malden- 
flysch ein, der die Mettmenwandserie im SW (wenig ausserhalb der Karte) vollständig umhüllt, im «%, 

auf der Plattenalp, aber mit ihr in normalert Kontakt zu stehen scheint. Nordöstlich der Alp, am \Veg 

nach Spannegg, ist die Serie nach unten abermals durch eine Überschiebung begrenzt, die erst den 
h'lysch und dann die oberen und mittleren Kreideschichten des Mettmenwand-NW-Abfalls über denn 
`I'roskalk eines tieferen Stücks Glarnerdecke abschneidet. Nach NE verschwindet die Serie am Spann- 

eggbach unter Schutt. Dio Mettmenwandserie lässt sich leicht als nordöstliche Fortsetzung des unter 
der Schiltplateauüberschiebung etwas südöstlich zurückgebliebenen Stücks Glarnerdecke erkennen, 
welches am Schilt die Gegend des Grossen Schlafsteins und Riiseggspitzs (auf Spezialkarte Nr. 50) 

einnimmt. Am konipliziertesten ist auf der Plattenall) aber das tiefste aufgeschlossene Stück von 
Kreide- und Oberjuraschichten, welches nordöstlich unter (lern Ennetbergflysch, nordwestlich unter 
der Mettmenwandserie und südlich unter der Mürtschendecke liegt, und das vom Kessel, worin bei 
1675 in (westlich ausserhalb der Karte) der Alp-Stall steht, bis gegen den Spanneggsee reicht. Es gehört 
wohl auch der Glarnerdecke an, aber seine Schichten sind im Gegensatz zu denen in den Eigen (zwi- 

schen dein kleinen Schlafstein und dein Hüttenkopf der Schilt-N M--Ab(laeliung ob Ennenda) und der 
Heubodenalp, deren nordöstlicher Fortsetzung es nach vorigen Ausführungen entsprechen sollte, stark 
ntetantorpltisiert, reduziert und teilweise gänzlich ausgequetscht, was eben das kaum verständlicheKarten- 
bild der Gegend der Plattenalpltütte auf Spezialkarte Nr. 50 ergibt (vgl. Profil des Plattenalpfensters). 

Ungefähr in gleicher Streichrichtung wie in der llettmertwandserie, aber in den höheren Schichten 
leicht nach W überliegend, sonst senkrecht gestellt, verlaufen die Zwischenbildungen (Schiltschichten 
Dogger und Trias) der Glarnerdecke vom Roterd-Sattel gegen die MÜrtschenfurkel hinab. Ant Aus- 

gang (les Roterd-Tälchens in die Mürtsclietia 11) keilen sie aber zwischen denn Quintnerkalk und Verru- 
kano infolge Ausquetschung gänzlich aus, ehe sie den grossen Transversalbruch der Furkel erreichen. 
Der südöstlich ihnen anliegende Verrukano fällt steil nach WNM'. Östlich des T'ransversalbruchs 

scheinen die noch vorhandenen Triasschichten der Glarnerdecke am Sponbach sanft nach N NW zu 
fallen und unter die Mürtschendecke zu tauchen. Der sie unterlagernde Verukano der Silberspitzgruppe 

muss weiter südlich atti Tscherniannenhang, gleiche Streichrichtung, aber grösseres Fallen aufweisen, 
da der Tschertnannenalp keine Trias mehr aufliegt. 
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D. Quartärbildungen. 

I. Diluvium. 
1. Lokalmoränen. 

In der näheren Umgebung des Mürtschenmassivs finden wir nur Moränenablagerungen von 
Lok algl e-t sch ern, die oft durch ausgeprägte Wälle gekrönt sind, welche verschiedene frühere 
Gletscherstände noch bis auf unsere Zeit festgehalten haben. Die Talgletscher von Rhein und Lintli 

vermochten gar nie in das Innere der Mürtschengruppe einzudringen, da dieses so stark vereist war, 
dass es selber gewaltige Eisströme den Hauptgletschern (besonders dem Rheingletscher im \Vallenseetal) 

entgegensandte, so dass deren Seitenmoränen durch die aufgestauten Lokalgletscher direkt vom 
_llürtschengebiet abgedrängt wurden. (Vgl. Gabriel Freuler: Geologische Untersuchungen in der 
llürtschengruppe, Zürich 1025. ) 

Im Gebiete unserer Karte haben hauptsächlich zwei Eisstrieme ihre Schuttmassen abgelagert und 
aus dein Gelände glaziale Erosionsforinen modelliert. Erstens der Plattenalp- oder Talgletscher und 

zweitens der noch bedeutendere lleerengletscher. 
Per Plattenalp gl etscher hatte sein lokales Sanunelgebiet ini Kessel der Plattenalp, im Kessel 

östlich des Fronalpstocks (Stelli-Spanneggseetä: lchen) und auf der N-Abdachung des Sehilts, erhielt 
aber noch einen starken Zustrom über die 1Iiirtschenfurkel von der Mürtschenalp her, was durch die 

verschiedenen Sernifitblücke (rote Kreuze) an der E-Seite seines Talwegs bewiesen ist (z. B. den- 
jenigen bei Punkt 1488 auf dem Spanneggriegel). Natürlich spiesen auch die Firnfelder der Mürtschen- 
W-Seite und von Tros diesen Gletscher. Seine (Trundmorfine verstopfte den Abflusstrichter des Thal- 

alpsees (1084 in). Seine Rückzugswälle sehen wir noch irni Thalalphintertal und auf Spannegg. Erstere 

mögen aus der Zeit zwischen Bühl- und Gschnitzstadiiun, letztere aus dein späten Gschnitzsta. diuni 

stammen. Gegen Ende dieses Stadiums hörte bereits der Zustrom von der \lürtschenalp her auf, denn 
die Wälle auf Spannegg führen keinen Verrukano mehr. 

Der Dleerengletscher ist der grüsste Lokalgletscher der i\1ürtschengruppe und der zweitgrösste 
der Wallensee-S-Seite gewesen. Nicht nur das Kassetenkar auf der 

_liürtschen-l+l-Seite, 
der Mürtschen- 

NE-Kessel, das Becken der lleerenalp und der NW, -Hang des Alpfirzstocks Haben ihre Eismassen in 

ihni vereinigt, sondern ein wesentlicher Zuschuss kam von S lier über den Pass von Robmen (1758 ni) 

von der il1ürtschenalp. Wegen der Vielgestaltigkeit seines Moränenmaterials weist der Gletscher keine 

eigentlichen Leitgesteine auf. Sein Ablagerungsgebiet ist besonders reichlich mit Wällen gesegnet. 
Zungenförmig angeordnet finden wir sie am untern Ende des Kassetenkars, bei Punl: t 188G der Karte 

(Daunstadium) und auf deni Talboden von Meeren ((Tschnitzsta(Iitun). Parallel dem Tal, als Seiten- 

moränen oder Mittelmoräne, laufen sie \'on lCeerem nach Altstaffel (Biildstadium). Östlich Altstaffel 
finden wir den mächtigsten Wall der ganzen 1lürtschengrnppe nut zirka 50 in Höhe gegen W und 
10-15 in Höhe gegen E. Er verläuft Von 1170-1360 nn und kann sowohl als Teil des Stirnwalls des 
NE-Kesselgletschers, der sich bei Altstaffel mit deli 1leerengletscher vereinigte, wie auch als rechter 
Seitenwall des letzteren, eventuell auch als 1litteliuorfine zwischen Meeren- und Alpfirzstock-Laueli- 

gletscher gelten. 
Während das Mürtschenmassiv zur Zeit des Maximums der letzten Vergletscherung nur als Nuna- 

taker aus der mächtigen Inlandeisinasse der nordöstlichen Glarnerberge ragte und auch noch zur Zeit 
des Bühlstadiunis rings von Eisstriºmen umgeben war, haben wir zur Zeit des Gschnitzstadiums keine 

einheitliche Eismasse mehr uni den Berg und können nun auch von einem selbständigen 111 ürtschen- 

alp- hzw. Klotal-Roterd-Tälehengletselier sprechen, da das Fehlen des Verukanomaterials in 
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den Zungenwällen von Meeren (Gschnitzstadium) deutlich zeigt, dass bei diesem Stande des Meeren- 

gletschers keine Eiszufuhr mehr über den Pass von Robmen erfolgte. Ebenso trennte die Mürtschen- 
furkel im spätere Gschnitzstadium den Eoterd-Tälchengletscher vom Plattenalpgletsche r auf Spannegg. 
Die Wälle der Lokalmoränen auf der Mürtschen-SE-Terrasse müssen als Schneehaldeninoränen eines 
kleinen selbständigen Firnfelds des Gschnitzstadiums gedeutet werden. Vom Daunstadium zeugen auf 
der Mürtschenalp noch die Wälle am Ausgang des Roterd-Tälchens zwischen 1880 und 1840 in und das 
Zungenbecken des Klotalgletschers dicht südlich der Hütten von Oberstaffel Mürtschen 1730 m. 

Im K as setenkar hat sich jedoch bis heute noch ein Rest des diluvialen Meerengletschers er- 
halten, als ausgedehntes Firnfeld, welches im September 1921 nach einem schneearmen Winter und 
einem trockenen, heisser Sommer noch die auf der Karte angegebene Ausdehnung aufwies und sogar 
von kleinen Spalten durchzogen war. Drei weitere Firnflecke befanden sich damals noch oberhalb 
des Hauptfelds an die schattige N-Wand des Ruchen-E-Grates gelehnt, alle ebenso auf unserer Karte 

verzeichnet, nebst Lawinenschneeresten in der SE-Ecke der Meerenrisi, dem Finncouloir über Spannegg- 
Hummel und im NE-Kessel über Altstaffel. 

2. Interglaziales Bergsturzmaterial. 
Als Ablagerungen der Diluvialzeit können auch (lie interglazialen Bergsturzbreccien gelten, welche 

zwischen 1200 und 1160 in nordwestlich Altstaffel im runsendurchfurchten Steilgehänge über dem 
Meerenbach aus dein Lokalmoränenma terial der Züge ragen. Wir haben hier nach meiner Auffassung 
den südlichsten Rest einer grossen interglazialen Felsrutschmasse (Gebiet von Obstalden) vor uns, 
auf die an dieser Stelle weiter nicht eingetreten werden kann (vgl. G. Freuler: Geologische Untersuchun- 

gen in der Miirtschengruppe). 

3. Wirkungen der Gletscher auf das Landschaftsbild. 
Ausser Moränenablagerungen und Wällen zeigt die Umgebung des Nürtschens noch zahlreiche 

Relikte glazialer Erosion. Gletscherschliffe und Rundhöcker sind reichlich vertreten. Letztere bilden 
die Grossformen der Karrenfelder an verschiedenen Stellen im Kalkgelände (auf den Karren, Platten- 

alp, nördlich 'IThalalpsee, Altstaffel) und charakterisieren aber auch die Verrukanolandschgft der 
Mürtschenalp. Schliffe finden wir besonders schön ausgebildet nördlich der Hütten von Altstaffel 
bei zirka 1210 m auf dem Quintnerkalk und nördlich des Thalalpsees bei den Hütten von Vordertal 
bei zirka 1130 m auf dein Troskalk, letzterer schon nördlich des Kartenrands. Durch Seitenerosion der 
Gletscher gebildete Terrassen zeigen sich auf beiden Seiten des Sponbachtals auf der Mürtschenalp. 
Als Karbildungen können der NE-Kessel und die Kasseten am Mürtschen angesprochen werden. 
Die Gletscher haben durch Tiefenerosion an der Vereinigungsstelle zweier oder mehrerer Lokalarme 

auch Talstufen geschaffen. So ist die Stufe zwischen Altstaffel und Meeren, 1250-1510 in hoch ge- 
legen, durch Vereinigung von Meerengletscher und '. 'E-Kesselgletscher entstanden und die Stufe zwischen 
Thalalp und Spannegg, 1220-1480 in hoch gelegen, verdankt ihre Entstehung dem Zusammenfluss von 
Thalalp und Sulzenalpligletscher (von W herkommend). Das «` lìal» nördlich dieser Stufe hat durch die 
Lateralerosion seines Gletschers bis Thalalp-Vordertal hinaus rl'rogtalform angenommen und die 
Wanne des darin gelegenen kleinen Thalalpsees hat teilweise ihre Entstehung der ausschleifenden Wir- 
kung des Thalgletschers zu verdanken. Jedenfalls sind beide kleinen Alpenseen des Mürtschengebiets 
Produkte der Diluvialzeit. 

11. Alluvium. 
1. Bergstürze und Schutthalden. 

Da die grossen Bergstürze unserer Gegend (Mullernbergsturz, Obstaldener Felsrutsch usw. ) meist 
zwischen den Eiszeiten erfolgt sind, kennen wir in den nordöstlichen (4larnerbergen nur postglaziale 
Felsstürze von geringerem Ausmass und ein einziger von diesen ist am Mürtschen ausgebrochen. 
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Seine karähnliche Ausbruchsnische liegt über der SE-Terrasse in der Ruchen-SE-Wand. Auf der ge- 
nannten Terrasse zirka 19,50 in können seine Ablagerungen nicht von dem Moränenniaterial unterschie- 
den werden. Erst auf der nächstfolgenden, tieferen Terrasse, über den Rauhwackeschichten, zwischen 
1780 und 1710 m, ob dein Weg Oberstaffel Mürtschen-Robmen, fallen die Haufen von Malinkalkblöcken, 
die hier nicht mehr als Lokahnoränenwälle gedeutet werden können, mehr auf. Auf dein Talboden der 
Mürtschenalp endlich breiten sie sich bis zum Sponbach hinüber als typisches Bergsturztrümmerfeld, 

ohne Moränenbedeckung aus. 1)as Ereignis dieses Felssturzes ist daher erst nach dein Gschnitzstadium 

erfolgt. 1)ie Trümmermasse hat ungefähr 950,000-975,000 m3 Inhalt. 
Geringere Bergsturzreste zeigen sieh weiter, vorAlpfirzstock hergerutscht, am Meerenbach- 

ufer bis 1600 in hinauf nördlich Meeren, bestehend aus Blockwerk von Maim und oberen Dogger- 

schichten, dann auf der Hochfläche der Hochmatt, aus verkitteten Malmbreccien und Blöcken gebildet, 
dem anstehenden mittleren Oehrlikalk aufliegend (Herkunft unbekannt), und endlich wären noch einige 

grosse Blöcke in der Spanneggrisi und in der Risi westlich Hintertal zu nennen, die ebenfalls das Berg- 

sturzzeichen erhalten haben. 

Mehr zum Typus der Erdrutschungen gehören die 1)olomitfetzen und die sie unterlagernden 
Opalinusschiefer (les Mürtschen-S-Grates, zwischen 1900 und 2000 nì. 

=Neben den Bergsturztrümmerfeldern und Erdrutschungen, den Resten plötzlichen Gebirgs- 

zusammenbruchs, zeigen Reste der steten gleichmässigen Gebirgszerstörung durch Verwitterung die 

Schutthalden eine viel gewaltigere Ausdehnung im Mürtschengebiet, wie (las aus unserer Karte ge- 

nügend ersichtlich ist. Als besonders imposante Schutthalde seien hier nur die Meerenrisi und Spannegg- 

risi hervorgehoben und der von einer Steinschlagrinne mit Lawinenzug gespiesene prächtige Schutt- 
kegel der grossen Risi südöstlich Spannegg. 

2. Alluviale Talböden und Bachschuttkegel. 
Für allu vi ale Talböden hat es in unserer wilden Gebirgsgegend wenig Platz. Ein grösserer 

reicht von Mürtschen Unterstaffel im Sponbachgebiet her auf unsere Karte und kleinere Fetzen vor 
Schwemmböden zeigen sich ani Roterd-Bächlein bei 1800 m nördlich Mürtschenfurkel, ani unteren 
Ausgang des Karren-Tälchens südlich Spannegg-Hummel, ilordüstlich des Plattenalpstalls zwischen den 

Karren und am S-Ufer des Spanneggsees. 

Eigentliche Bachsc li uttkegel sind bei der Wasserarmut des Gebietes noch seltener. Nur das 

Roterd-Tälchenbächlein und das Stelli-T'älchenbächlein weisen bei ihrer Mündung in den Spanneggsee 

solche auf, während wir sonst nur da und dort von Gewitterregen versclºwemmte Schutthalden und 
Moränen von Bachschuttkegelhabitus antreffeºi (vgl. Spanneggrisi, M'Mürtsclien-NE-Eekenfuss hei 

Meeren usw. ). 

3. Torf bildungen. 

An einzelnen Stellen, namentlich auf Verrukunounterlage und in Moriinengebiet, zeigen sich klei- 

nere Torf bildurigen. Besonders ini Gebiet der Miürtschenalp, wo sie durch Verlanden kleiner Glazial- 

seen entstanden sind, zeigen sie eine ordentliche Verbreitung. Ebenso zeigt das S-Ende des in Verlan- 

dung begriffenen `lThalalpsees Anlagen zur Torfbildung. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 5$ (IV). 
J 
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E. Gewässer und Wasserverhältnisse. 

1. Quellen- und Versickerungsstellen. 
Da wir uns grösstenteils in einer Kalklandschaft befinden, zeigen auch die Wasserverhältnisse 

den Charakter der Kalkgebiete, d. li. die unterirdischen Gewässer wiegen vor. Der stärkste Gewitter- 

regen wird von den reich mit Karrenbildungen gesegneten Kalkgesteinen rasch aufgesogen und als 
Quellwasser erst viel später, langsam wieder abgegeben, und zwar meist erst in den tieferen Teilen der 
Gebirgsgruppe ausserhalb unserer Karte. Wir sind in der Umgebung des Mürtschens fast ausschliesslich 
im oberflächlichen Sammelgebiet der unterirdischen Wasser, die erst hauptsächlich am Rande der Tal- 

ebene; der Lintli bei Mollis oder sogar subaquatisch in den Wallensee wieder aus dem Gebirgsinnern 
treten. Die Ve rsicker ungs stellen wiegen daher auf unserer Karte über die Quellen vor. Ausser den 
Poren des entihissten Kalksteins und den Karrenspalten und dem Gehängeschutt saugen namentlich 
die grösseren Schmelzwassertrichter viel Wasser auf. Zur Zeit, wenn im Frühling und Vorsommer (lie 
Wintersclmeemassen schmelzen, sind die in den Kalkalpen so charakteristischen 1) o li nen, welche im 
Sommer und Herbst keinen Wasserzufluss aufweisen, in voller Tätigkeit. Das Hellloch im Thalalp- 
Hintertal, die grüsste davon, hat 20-30 ni Durclniiesser und 20 in Tiefe. Fünf weitere finden sich in der 
Lokalmor: ine am Ausgang (les Roterd-Tälchens, zwei in den Lokalmoränen der Mürtschenalp und sechs 
in der Rauhwacke nördlich Rohuren im Kartengebiet. Auch das Wasser von Thalalp- und Spanneggsee 

nimint seinen Weg durch unterirdische Ausläufe. In ersterm zeigt sich die Versickerungsstelle am N- 
Ende deutlich. Bei zirka 1655 in kamt der Sponhach sein ganzes Wasserquantum im Rötidolomit der 
Glarnerdecke verlieren. Auf der Meerenalp versickert auch ein Teil des jungen Meerenbachs, um als 
Resurgenzquelle bei 1495 m auf dein Quartenschiefer wieder zutagezutreten. 1)as Roterd-Bächlein ver- 
schtwwindet im Spätsommer bei zirka 1800 m beim Eintritt ins Kalkgebirge vollständig und erreicht, wie 
auch der südwestliche Zufluss des Spanneggsees, diesen nur zur Zeit der Schneeschmelze oder 
bei Gewittern. 

Die wenigen Quellen lassen sich in drei Gruppen einteilen. 

1. Se li ichtquellen, welche meist auf einer wasserundurchlässigen Mergelschicht unter einer 

wasserdurchlässigen Kalkschicht austreten. Diese sind besonders für die flachnordwestfallenden Kreide- 

gebiete der Mürtschendecke typisch, wo reicher Wechsel von Mergel und Kalksteinschichten ist (z. B. 
Neuenkamm, Sickerstellen der Zementsteinschichten am Trosweg) ; aber auch im Dogger- und Trias- 

gebiet sind Sie nicht selten (Quelle bei 1880 in am Ausgang des Roterd-'. l'iilchens auf Opalinusschiefer 
(sekundär aus Schutt), drei Quartenschieferquellen auf Meerenalp, drei Rauhwackequellen am Mürtschen 
SE- und E-Fhting. Auch die Faul enplateauquelle, die bei 2345 m dein vermergelten Valangienkalk 

am SW -Ende des Plateaus entspringt, (las sie entwässert, kamt noch hierher gerechnet werden, obschon 
sie schon als T-bergang zu den Schuttquellen gelten kann. 

2. Spaltenquell e"n , welche auf Klüften aus dem Gebirge treten, sind verhältnismässig selten. 
Als solche können der Brunnen von Untertrog, der bei 1395 m aus einer Troskalkspalte unterhalb 
der Hütten sprudelt, und der zwar ini Moränengelände liegende, jedoch durch konstante, reichliche Was- 

serführung von ziemlich gleichmässiger Temperatur ausgezeichnete Brunnen von rftalalp-Hintertal 
(1105 in) angeführt werden. 

3. Schuttquellen sind in der Umgebung des Mürtschen, namentlich im Moränengehiet, ziem- 
lich verbreitet (zwei Quellen bei Oberstaffel Mürtschen, (inc Quelle zwischen Meeren und Altstaffel bei 
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zirka 1405 in, die Schuttquelle bei 1575 in nordwestlich unter Obertros, (lie Seequelle des Thalalpsees 

und endlich die siebenarmige Meerenhachquelle auf Meeren (1520 in), die wegen ihrer äusserst 
kalten 'T'emperatur (±3,10 U) als unterirdischer Abfluss des Kassetenfirns gelten kann. 

II. Bäche. 
1nº Gegensatz zu den nnterir(iischen \Vassýýrlüufen sind die oherirdischetº in den Kalkgehieten karg 

bemessen. hinzig der Meeren hach, der auf denº Boden von ilieeren aus dem (ýuartenscltiefergebiet 

von E her noch etwelchen Zuschuss erhält, zeigt hier ständige \V'asserführung. Im ýý asseruudurchliissigen 
Verrukanogebiet der Mürtschenalp sind die oberflächlichen, wenn auch kleinen Wasserläufe viel 
zahlreicher; und der Sponbach fülu't, ausser einem kurzen Unterbruch in der (regend von Kalkofen 
(Versickerungsstelle), ständig eine ordentliche Menge kristallklaren Wassers. Auch das hoterd-Büchlein 

als Zufluss zutn 5panneggsee fliesst ob der Mürtschenfurkel im Trias- und Verrukanogebiet ininter noch 
ordentlich, wenn sein Bett in der Gegend von Spannego- auch viillig trocken liegt. Gar keinen \Vasserlauf 
(auch bei Sclmceschmelze und Gewittern) zeigt das Gelinde der Thalalp. \Vir haben hier ein voll- 

ständig totes Tal vor uns, so stark ist hier die Versickerung. 

III. Seen. 
1. Thalalpsee. 

1084 in hoch liegt im obenerwähnten toten Trog tal der 'l'halalpsee niit einer Fläche von 4-5 ha, 

einer Länge von 400 ni und einer Maximalbreite von 150 in. Die grüsste Seetiefe, die sieh nahe dein E-Ufer 
befindet (blauer Punkt) betragt bloss 2,87 111 bei \Vinterwasserstand, der nur 30-40 cm unter deiu 

Maximalstand des Sommers liegt. Der See zeigt also geringe Niveauschwanl: ungeii ím Verliältnis zum 
Spanneggsee. Das Gewässer wurde von nur im November 1921 bei gefrorenem Zustand vollständig 

ausgelotet und sein Wasser auch chemisch untersucht (vgl. G. Frein(, r: (neologische Untersuchungen 
in der Mürtschengruppe). Die Lotuulgsresultate sind auf unserer Karte in Forni von blauen Kirrveii 

vori 2m Äquidista. nz eingetragen (gestrichelte Kurve -1m Kurve). Der Seehoden besteht im S vor denº 
Inseli (erratischer Kalkblock) aus Seekreide, die nach den Analysenresultaten von der Seequelle hier 

abgesetzt wird. Das Seewasser ist nämlicli beine Ahflisstrichter und in der Seemitte weniger hart als 

an der Seequelle. Nördlich vom Inseli ist der Seehoden überall von Moninenhliicken bedeckt, die sich 
in der Seemittellinie zu einer Art Wall aiiliàufen, so dass die Uferpartien, wo der See seine maximale 
Breite hat, tiefer sind als die Mitte. Dieser Wall ist die Schneehaldenrnoräne der Grundlawinen vori 
beiden Uferabstürzen, besonders aber von der E-Seite lier. Die Entstehung des Sees wurde von S. Blu- 

mer (Zur Entstehung der glarnerischen Alpenseen, Dissertation 1902) genau dargelegt. Seine Bildung 

wird gedeutet als Kombination von chemischer Erosion reit Gletscherwirkung, wobei erstere bei der 

\Vamienbildung dic' Hauptrolle spielte, letztere bloss die Karsttriclitei verstopfte und die \1"aine inI 

Detail aushobelte. 

2. Spanneggsee. 
Auch für den Spanneggsee findet S. Blumer die gleiche Erkhirung der Eiatstehungsweise. Das 

Interessanteste ani Spanneggsee sind seine ausserordentlich grossen \iveaný erýinderungen. Bel 1118 in 
hatte er ini trockenen Spiitsomnmer 1921 seinen Spiegel, wobei der Mittelpunkt der dainaligen Pfiitze 

nur etwa 1 in unter Wasser lag. In seinen nördlichen Teilen, wo es von der Spanneggrisi und der Risi 

südöstlich unter deni Riegel stark eingeengt ist, schien das Seelein damals nach dem Gefiille der heut- 

seitigen Uferböschungen unter dem normalen Seestand zu schiitzen noch 5-6 in tief zu sein. Genaue 

Daten von Lotungen fehlen jedocli. Auf unserer Karte ist der Spamaeggsee samt vermutlichen Tiefen- 

kurven in 1419 in Höhe eingetragen, also hei eiaaean nornaaleI1 ''iefstaid. Naclº S zu laesteht sein (. rund 

aus einem Alluviaalhoden, der sich nach 1 zwischen den beidseitigen Semit ilialdei heilförmig vereaigert. 
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Bei diesem Stand misst der See zirka 134 ha, bei 260 m Länge, 80 m Breite und zirka 6,5m Maximal- 

tiefe. In 1422 in Höhe haben wir den Mittelwasserstand, erkenntlich an der Grenze des Graswuchses, 

am Übergang der Seegrundebene in steilere Bachschuttkegel im S und an einer Verflachung der Böschung 
der trockenen Schutthalde der Spanneggrisi nach oben zu. Bei zirka 1435 in liegt das normale Niveau 
der Zeit der Schneeschmelze. Bei diesem Stand misst die Oberfläche 7 ha, die Länge 700 in und die 
Breite 200 in. Der 'T'halalpsee wird nun also an Grösse übertroffen, wie (las in Spezialkarte Nr. 50 der 
Fall ist. Die blaue gestrichelte Linie auf unserer Karte soll diesen Stand markieren. Da (lie untere 
Grenze des Bauinwuchses gegen den See hin bei 1440 in liegt, ist anzunehmen, dass der See bei ganz 

enormem Hochwasserstand noch bis in diese Höhe reichen mag. Die Zuflüsse, die nur im Frühjahr und 
bei Gewitter in Tätigkeit sind, kennen wir bereits, ein richtiger Abfluss ist jedoch unbekannt. Die 

starken Höhenschwankungen deuten darauf hin, dass sich das Wasser allmählich im Schutt verliert und 
erst aus diesem in Felsspalten dringt, die es zu fassen vermögen, im Gegensatz zum Thalalpsee, der sich 
direkt in den Fels ergiesst. Als fassende Felsspalten kommen natürlich hier die letzten Ausstrahlungen 
des grossen Transversalbruchs im Spanneggriegel in Betracht. 

ý" -- ---" ýý., ýr;. 
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Alluvialboden 
Bachschuttkegel 
Gehängeschutt 
Postglacialer Bergsturz 
Torf 
Verschwemmter Gehängeschutt 
Firnschnee 

Lokalmoräne, Wälle 
Interglaciale Bergsturzbreccíe 
Flysch 

Assilinengrünsand 
Seewerkalk 
Turriliten 
Gault 

Orbitulinenschichten 
Schrattenkalk 
Sinuatabänke 
Drusbergschichten 
Kieselkalk 
Valangienkalk 
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1557 m 

o Quellen 

o Versickerungstrlchter 

ý Höhlen 

Verwerfungen und Über8chiebungen 

Glet8cher8chlife 

Erratische Blöcke 

TROSGRAT 

1621 
.m 

MÜRTSCHENSTOCK (KT. GLARUS) 1: 15000 Geologische Aufnahme von Gabriel Freuler 

Oberer Öhrllkalk 

Mittlerer Ohrlikalk 

Öhrlimergel 

Unterer Öhrlikalk 

Zementsteinschichten 

Troskalk, Korallenkalk 

Quintnerkalk 

Schil tschichten 

Blegioolith 

Dogger-Echinodbr. 

Eisensandstein 

Opalinu8sch. 

Quarten8ch. 
Röthidolomit 
Rauhwacke 
Melsersandstein 
Verrucano (Sernitiil) 

Lochseitenkalk 
Neocom der Plattenalp 
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MURTSCHEN 

HOCHMATT 
1Bti3 m 

RUCHEN 
2444 m 

ESEL 
m 2242 

SÜDGRAT 
2125m 

Profiltafel Nr. 109. B. 

AUF DEN KARREN 2073m 

Profile N-S 

MORTSCNEN 
JURKEL 

1810 m 

Art, Institut Orell Füssli, Zürich 
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